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Unserer  Heimat  droht  jetzt 

Bund  der  Vertriebenen  ruft  zur  Großkundgebung:  Widerstand  wird  jetzt  erste  Bürgerpflicht 


Gefahr! 


Entgegen  der  Verpflichtung  des  Grundgeset¬ 
zes,  Deutschlands  Einheit  in  Freiheit  zu  voll¬ 
enden, 

entgegen  der  vertraglichen  Verpflichtung  der 
Bundesrepublik  Deutschland  und  ihrer  Bünd¬ 
nispartner,  die  Festsetzung  der  Grenzen 
Deutschlands  bis  zu  einer  frei  vereinbarten 
frfedens  vertraglichen  Regelung  für  ganz 
Deutschland  aufzuschieben, 

entgegen  dem  wiederholten  Versprechen, 
über  die  Heimat  nicht  hinter  dem  Rücken  der 
Vertriebenen  zu  entscheiden, 

bedrohen  uns  jetzt  Vereinbarungen,  durch 
die  von  der  Bundesrepublik  Deutschland  die 
Oder-Nelße-Linie  als  Westgrenze  Polens  und 
Mitteldeutschland  als  zweiter  souveräner  deut¬ 
scher  Staat  anerkannt  werden  sollen. 

Das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen 
wendet  sich  in  einem  Aufruf  an  alle  Mitbür¬ 
ger,  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  und  stellt 
iest: 

Ein  solches  Verhalten  verletzt  aufs  schwer¬ 
ste  das  Selbstbestimmungsprinzip  und  die 
Menschenrechte,  insbesondere  das  Recht  auf 
Freizügigkeit.  Leistungen  von  Jahrhunderten 
und  erarbeitetes  Eigentum  der  Vertriebenen 
sollen  hier  verschenkt,  große  Teile  des  Staats¬ 
gebietes  des  deutschen  Volkes  ohne  Not  preis¬ 
gegeben  werden. 

Die  noch  in  der  Heimat  wohnenden  Deut¬ 
schen  und  die  Bewohner  Mitteldeutschlands 
sollen  nicht  mehr  auf  eine  Wiedervereinigung 
in  Freiheit  hoffen  dürfen. 

Der  Abschluß  von  Grenzverträgen,  die  durch 
brutale  Gewalt  geschaffene  Zustände  sanktio¬ 
nieren,  verletzt  gültiges  Völkerrecht  und  droht 
die  un  lonschlichen  Vertreibungsverbrechen  zu 
legalisieren. 

Wer  Gewalt  anerkennt,  verliert  den  Frieden! 

Einer  solchen  Entwicklung  dürfen  wir  nicht 
tatenlos  Zusehen.  In  dieser  Stunde  Ist  jeder 
mitverantwortlich. 

Der  Bund  der  Vertriebenen  ruft  daher  auf, 
am  30.  Mai  1070,  um  14.30  Uhr  auf  dem  Bonner 
Marktplatz  sich  in  einer  Großkundgebung  für 
Einheit,  Freiheit  und  Recht  der  Deutschen  zu 
bekennen. 


Die  .Tom  Kyle“,  mit  der  die  Ostpreußen  am  23.  Mai  auf  See  ihrer  Toten  gedenken. 

Foto:  Renard 


Wiedervereinigung  durch  Verzicht  ? 

Das  kleine  „Zwar"  und  das  große  „Aber"  —  Regierung  antwortete  auf  CDU/CSU-Anfrage 


Bonn  —  Die  Antwort  der  Bundesregierung  auf 
die  Große  Anfrage  der  CDU/CSU  betreffend 
Deutschland  —  Ost-  und  Europapolitik  ist  keine 
bzw.  keine  klare  und  ausreichende  Antwort. 
In  Oppositionskreisen  wie  auch  in  Führungs¬ 
kreisen  des  Bundes  der  Vertriebenen  wurde  sie 
als  .klassisches  Muster  des  Zwar-Aber-Stils* 
bezeichnet.  Was  die  Bundesregierung  im  Vor¬ 
satz  im  Sinne  der  politischen  Vorstellungen  der 
Fragesteller  einräume,  werde  im  Nachsatz,  der, 
gemessen  an  ihrem  praktischen  Verhalten,  den 
Kern  der  Aussage  darstelle,  wieder  aufgehoben. 
Bonn,  so  wird  kommentiert,  hoffe  anscheinend, 
die  Wiedervereinigung  durch  Verzicht  auf 
Wiedervereinigung  zu  erreichen.  Damit  werde 
dem  Volke  zugemutet  zu  glauben  und  zu  hof¬ 
fen,  was  absurd  sei. 

Der  obligaten  Verpackung  entkleidet,  ergibt 
sich  aus  dem  Frage-und-Antwortspiel  folgendes 

Bild: 

1.  Die  CDU/CSU  hatte  in  Frageform  die  Be¬ 
fürchtung  ausgesprochen,  die  Charakterisierung 
der  .DDR“  als  .zweiter  Staat  auf  deutschem  Bo¬ 
den"  werde  die  Spaltung  vertiefen,  nicht  behe¬ 
ben.  Die  Bundesregierung  nahm  zur  „Zwei- 
Slaaten-Anerkennung"  nicht  Stellung.  Sie  be¬ 
schränkte  sich  darauf,  erneut  das  Recht  auf 
Selbstbestimmung  „aller  Völker  nach  eigener 
Wahl"  zu  reklamieren.  Es  blieb  offen,  ob  damit 
den  „DDR “-Machthabern  im  Falle  der  Anerken¬ 
nung  belassen  werden  solle,  zu  bestimmen,  was 
das  „DDR"-Volk  unter  Selbstbestimmung  zu 
verstehen  habe. 


2.  Zur  Oder-Neiße-Frage  wurde  im  Vorsatz 
festgestellt,  daß  die  Bundesregierung  alles,  was 
mit  der  Ostgrenze  zu  tun  habe,  nur  im  Einver¬ 
nehmen  mit  den  drei  Mächten  verhandeln 
könne,  zumal  sie  im  Deutschlandvertrag  ent¬ 
sprechende  Verpflichtungen  hinsichtlich  einer 
friedensvertraglichen  Regelung  eingegangen 
sei.  Im  Nachsatz  wird  jedoch  eingeräumt,  daß 
sie  trotz  dieser  Bindungen  beabsichtige,  „poli¬ 
tische  Vereinbarungen  zu  schließen,  die  auch 
die  Grenzfrage  behandeln". 

3.  Zu  den  beabsichtigten  Vereinbarungen  ge¬ 
hört,  wie  aus  einer  anderen  Antwort  hervor¬ 
geht,  auch  die  Verklammerung  der  Grenzfrage 
mit  Gewaltverzichtsverträgen.  Im  Vorsatz  wird 
gesagt,  der  Gewaltverzicht  solle  lediglich  ver¬ 
traglich  sicherstellen,  zur  Lösung  bestehender 
Streitfragen  .das  Mittel  der  Gewalt  auszuschlie¬ 
ßen".  Im  Nachsatz  wird  jedoch  zugegeben,  daß 
bei  Streitfragen,  um  die  es  beim  Gewaltverzicht 
gehe,  „entschieden  werden"  solle.  Das  heißt 
doch  wohl,  daß  praktisch  auch  über  den  künfti¬ 
gen  Status  an  Elbe  und  Werra  und  an  Oder  und 
Neiße  vertragsgültig  entschieden  werden  soll. 

4.  Zu  der  Frage,  ob  diese  Entscheidung  im 
Sinne  der  sowjetischen  Forderungen  nach  „An¬ 
erkennung  aller  in  Europa  bestehenden  Gren¬ 
zen"  fallen  werde,  wird  in  der  Absicherungsfor¬ 
mel  gesagt,  daß  die  geplante  Regelung  dem 
Auftrag  des  Grundgesetzes  und  der  Bündnis¬ 
verträge  entspreche,  also  dem  Ziel  der  „Voll¬ 
endung  der  Einheit  Deutschlands  in  freier 
Selbstbestimmung"  (im  Regierungstext  heißt  es, 
der  „Einheit  der  Nation")  dienen  solle.  Im  wei¬ 


teren  wird  jedoch  bekräftigt,  daß  dieser  An¬ 
spruch  nicht  „territorial“  zu  verstehen  sei. 

Die  Bundesrepublik  Deutschland,  so  formu¬ 
lierte  Bundeskanzler  Brandt  auf  dem  SPD-Tag 
in  Saarbrücken  deutlicher  und  dennoch  zweideu¬ 
tig,  „erhebt  keine  territorialen  Forderungen". 
Besagt  das  also,  so  muß  gefragt  werden,  daß 
sie  darauf  verzichtet,  in  Nachfolgeschaft  des 
Deutsdien  Reiches  die  territoriale  und  natio¬ 
nale  Vollendung  der  Einheit  Deutschlands  an¬ 
zustreben;  oder  verzichtet  sie  darauf,  wie  es 
lange  Zeit  in  der  Werbesprache  der  SPD  hieß, 
„um  jeden  Quadratmeter  deutschen  Bodens  für 
Deutschland  zu  ringen"?  „Nicht  wir  erheben 
territoriale  Forderungen",  so  korrigierte  Präsi¬ 
dent  C  z  a  j  a  die  Feststellungen  Bundes¬ 
kanzler  Brandts,  „sondern  Polen.  Nicht  wir  wol¬ 
len  Grenzpfähle  verrücken,  di :  noch  nicht  ge¬ 
setzt  sind,  sondern  Polen." 

Auch  bei  der  neuesten  Stellungnahme  be¬ 
kräftigte  die  SPD/FDP-Regierung,  daß  sie  kei¬ 
nerlei  Rechtspositionen  in  der  Deutschlandfrage 
aufzugeben  bereit  sei,  und  daß  sie,  unabhängig 
von  zwischenzeitlichen  Vereinbarungen  über 
den  Status  quo  an  dem  Ziel  der  Schaffung  einer 
gerechten  und  dauerhaften  Friedensordnung  in 
Europa  festhalte.  Wer  jedoch  die  taktischen  Mit¬ 
tel,  die  sie  zu  Erreichung  dieses  Zieles  einsetzt, 
sachlich  und  nüchtern  prüft,  dürfte  zu  dem 
Schluß  kommen,  daß  sie  nicht  zum  Ziel  hin. 
sondern  vom  Ziel  weg,  nicht  zur  Abänderung, 
sondern  zur  Festigung  der  In  Deutschland  ge¬ 
waltsam  geschaffenen  Tatbestände  führen. 

C.  J.  N. 


Zwischen  Tag 
und  Traum  . . . 

H.  W.  —  Es  wird  sich  vielleicht  noch  in  dieser 
Woche  zeigen,  wo  die  tatsächlichen  Realisten 
stehen  und  wo  die  Träumer  sitzen.  Als  Träumer 
möchten  wir  in  diesem  Zusammenhang  jene  be¬ 
zeichnet  wissen,  die  sich  der  Hoffnung  hingeben, 
aus  dem  in  Kassel  stattfindenden  Gespräch  zwi¬ 
schen  Willy  Brandt  und  Willi  Stoph  könnte  sich 
eine  Folgerung  in  dem  Sinne  ergeben,  die  man 
gemeinhin  als  Erleichterung  der  menschlichen 
Beziehungen  bezeichnet.  Wenn  nicht  alles  trügt, 
wird  Ulbrichts  Ministerpräsident  mit  den  glei¬ 
chen  Maximalforderungen  aufwarten,  die  er  be¬ 
reits  in  Erfurt  auf  den  Tisch  des  Hauses  legte. 
Selbst  wenn  Bonn  sich  bereit  finden  würde,  die¬ 
sen  Katalog  bedingungslos  zu  erfüllen,  so  würde 
sich  im  Grunde  nichts  ändern.  Die  Berliner 
Mauer  würde  ebenso  bleiben  wie  die  „Staats¬ 
grenze“  mitten  durch  Deutschland,  es  würde 
keine  Freizügigkeit  des  Reisens  und  keine  Locke¬ 
rung  all  jener  Beschränkungen  geben,  die  heute 
das  Leben  zwischen  den  Deutschen  im  geteilten 
Deutschland  so  sehr  erschweren.  Die  Erfüllung 
der  von  Ulbricht  erhobenen  und  sicherlich  mit 
Moskau  abgestimmten  Forderungen  könnte 
nichts  anderes  sein  als  ein  Sieg  des  Kommunis¬ 
mus,  von  dem  auch  in  der  neutralen  Welt  Kennt¬ 
nis  genommen  und  der  sicherlich  dort  nicht  ohne 
Rückwirkungen  bleiben  würde. 

Durch  die  Anerkennung  der  „DDR"  aber  würde 
die  Bundesrepublik  Deutschland  auf  das  Wie¬ 
dervereinigungsgebot  verzichten.  Wie  aus 
Moskau  verlautet,  soll  die  sowjetische  Führung 
ebenfalls  auf  dem  ausdrücklichen  Verzicht  auf 
eine  friedliche  Wiedervereinigung  beharren.  Der 
bundesdeutsche  Verzicht  auf  eine  Wiedervereini¬ 
gung  in  Frieden  und  Freiheit  würde  aber  keines¬ 
wegs  die  von  Moskau  und  Ost-Berlin  angestrebte 
Wiedervereinigung  unter  kommunistischem  Vor¬ 
zeichen  berühren.  Dieses  Gebot  steht  in  Ulbrichts 
Verfassung,  und  nach  der  Anerkennung  der 
„DDR"  als  eines  zweiten  souveränen  deutschen 
Staates  würde  zwangsläufig  das  Wiedervereini¬ 
gungsgebot  von  der  „DDR“  mit  Nachdruck  ver¬ 
treten  werden.  Es  gehört  ebenfalls  in  die  Träu¬ 
mereien  unserer  Zeit  anzunehmen,  durch  die 
Anerkennung  der  Oder-  und  Neiße-Linie  als 
deutsche  Ostgrenze  etwa  sei  die  deutsche  Wie¬ 
dervereinigung  einzuhandeln.  Alles  das  wird  uns 
weder  in  bezug  auf  die  Wiedervereinigung  noch 
auf  eine  wirkliche  Entspannung  auch  nur  einen 
Schritt  weiterbringen. 

Mit  Recht  hat  der  frühere  Bundesvertriebenen- 
minister  Heinrich  Windelen  gerade  in  diesen  Ta¬ 
gen  erklärt:  „Nicht  der  gefährdet  den  Frieden, 
der  sein  Eigentum  und  sein  Recht  mit  friedlichen 
Mitteln  verteidigt,  sondern  der,  der  fremde  Ge¬ 
biete  annektiert  und  in  schonungsloser  Offenheit 
verkündet,  er  wolle  auch  den  freien  Teil  Deutsch¬ 
lands  dem  Kommunismus  unterwerfen." 

Sicherlich  ist  zutreffend,  daß  unsere  westlichen 
Verbündeten  jeden  Schritt,  der  zu  einer  echten 
Entspannung  beiträgt,  begrüßen.  Wir  hegen  aber 
Zweifel  daran,  ob  gewisse  Erscheinungen  gerade 
der  letzten  Zeit  geeignet  sind,  das  Vertrauen  in 
unsere  Absichten  zu  vertiefen.  Dei  bei  dem  Par¬ 
teitag  der  SPD  in  Erscheinung  getretene  Anti¬ 
amerikanismus  wird  von  unseren  Verbündeten 
heute  bereits  als  ein  Schlag  gegen  die  Sicherheit 
und  die  Freiheit  der  verbündeten  Bundesrepublik 
gewertet.  Und  wenn  es  stimmen  sollte,  daß  die 
Regierung  Brandt/Scheel  ihren  Botschafter  in 
Moskau  angewiesen  hat,  der  sowjetischen  Regie¬ 
rung  das  bundesdeutsche  Befremden  über  die 
amerikanische  Aktion  in  Kambodscha  offiziell 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  dann  kann  man  je¬ 
nem  britischen  Diplomaten  nur  beipflichten,  der 
sich  hierzu  auf  Talleyrands  Wort  berief:  „Das 
ist  schlimmer  als  ein  Fehler,  das  ist  eine  Dumm¬ 
heit  ..." 

Ob  solcher  und  anderer  Erscheinungen  kann 
man  gewisse  Entwicklungen  nur  mit  Beklem¬ 
mung  beobachten.  Es  scheint  höchste  Zeit,  aus 
dem  Traum,  man  vermöge  durch  eine  Kapitula¬ 
tion  vor  den  sowjetischen  Forderungen  das  deut¬ 
sche  Schicksal  zu  wandeln,  zu  erwachen  und  sich 
wieder  auf  den  nüchternen  Tag  zu  besinnen. 
Sicherlich,  es  wird  darauf  ankommen,  was  man 
anstrebt:  eine  Angleichung  an  den  sozialisti¬ 
schen  Block  des  Ostens  oder  aber  ob  man  sich 
für  die  Beibehaltung  unserer  freiheitlichen  Ge¬ 
sellschaftsordnung  entscheidet.  Deshalb  will  je¬ 
der  Schritt  genau  überlegt  sein. 
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Unser  Kommentar 

Was  Warschau  sich  wünscht.  . . 

Es  isl  ein  olienes  Geheimnis,  daß  der  polni¬ 
sche  Vizeaußenminister  Winiewicz  neben  der 
Anerkennung  der  Gder-Neißc-Unie  von  Staats¬ 
sekretär  Duckwilz  noch  mehr  verlangt  hat:  U.  a. 
ein  Verbot  der  ostdeutschen  Landsmannschaften 
und  die  Liquidierung  aller  wissenschaftlichen 
Einrichtungen,  die  sich  mit  der  Beobachtung 
Polens  und  der  polnischen  Presse  belassen.  Ob¬ 
wohl  die  polnischsprachigen  Sendungen  der 
„ Deutschen  Welle '  und  des  .Deulschlandlunks' 
recht  zahm  sind  und  beide  Kölner  Anstalten 
vom  Auswärtigen  Amt  schon  seil  Schröders 
Zeiten  Order  haben,  nicht  polemisch  zu  werden, 
will  Warschau  die  Sendungen  aut  wirtschaft¬ 
liche  und  kulturelle  Berichte  aus  der  BRD  be¬ 
schränkt  sehen. 

Winiewicz  verlangt  lerner,  Bonn  solle  die 
Amerikaner  veranlassen,  den  Sender  .Radio 
Free  Europe ‘  mit  seinem  für  Warschau  lästigen 
polnischsprachigen  Programm  aus  München  ab¬ 
zuziehen.  Schließlich  soll  Bonn'  polnische  Exil¬ 
verbände,  die  nicht  auf  Warschauer  Kurs  liegen, 
verbieten,  und  außerdem  aufhören  zu  behaupten, 
es  gebe  eine  deutsche  Volksgruppe  in  Polen. 

Wollte  die  Regierung  je  den  polnischen  Wün¬ 
schen  Rechnung  tragen,  so  müßte  sie  mit  et¬ 
lichen  Verlassungsbeschwerden  rechnen  und 
außerdem  Streit  mit  den  Amerikanern  riskieren. 
Denn  die  USA  sind  vorerst  nicht  bereit,  Radio 
Free  Europe  zu  liquidieren. 

Interesse  verdient  in  diesem  Zusammenhang, 
daß  Warschau  keineswegs  zimperlich  isl,  wenn 
es  um  Propaganda  gegen  die  BRD  geht.  Neben 
dem  .Polnischen  Institut  lür  Internationale  An¬ 
gelegenheiten *  in  Warschau  gibt  es  ein  .West¬ 
institut'  in  Posen,  das  die  Bundesrepublik  sorg¬ 
sam  observiert,  viellältiges  Propagandaschrilt- 
tum  publiziert  und  es  deutschen  Einrichtungen 
und  Redaktionen  gratis  zuschickt.  Dem  „Wesf- 
instilut'  sind  acht  weitere  Propaganda-Abteilun¬ 
gen  untergeordnet. 

Per  Äther  wird  die  Bundesrepublik  gleich 
zweifach  berieselt:  mit  Sendungen  lür  Bundes¬ 
bürger  und  für  Polen  In  der  BRD.  Die  Sendun¬ 
gen  wurden  in  letzter  Zeit  intensiviert:  ihr  Te¬ 
nor  isl  nicht  selten  aggressiv.  Die  Polen  geben 
außerdem  zahlreiche  deutschsprachige  Publika¬ 
tionen  heraus:  Bulletins,  eine  Frauenzeilschrill, 
eine  Vierleljahresschriit,  drei  Monatsblätter  und 
eine  polnische  Wochenzeitung,  die  sogar  in  Bo¬ 
chum  erscheint.  /  ’.'e  Publikationen  weihen  mehr 
oder  minder  lür  den  Kommunismus  und  attackie¬ 
ren  Bonn. 

Schließlich  muß  in  Zusammenhang  mit  der  deut¬ 
schen  Volksgruppe  in  Polen  lestgehalten  wer¬ 
den,  daß  es  in  der  BRD  14  Polenverbände  gibt, 
von  denen  zumindest  drei  —  darunter  der  stärk¬ 
ste,  mit  30  000  Mitgliedern  —  aul  Warschauer 
'Kurs  iletfdh:  Die  mit  Warschau  so  eng  belreun- 
dete  .DDR'  läßt  keine  polnische  Minderheiten- 
Organisation  zu. 


Karl  Anton  Prinz  Rohan: 


Ostpolitik  im  Zwielicht  der  Weltpolitik 

Nur  ein  vereinigtes  Europa  vermag  sich  in  Zukunft  den  Sowjets  gegenüber  zu  behaupten 


Sozusagen  über  Nacht  sind  die  Bundesdeut¬ 
schen  unruhig  geworden.  Die  einen  fiebern 
einer  echten  Verständigung  mit  der  sowjet¬ 
russischen  Supermacht  und  den  Völkern  Ost- 
mittcleuropas  entgegen,  die  andern  fürchten 
durch  ein  ergebnisarmes  Wagnis  noch  tiefer  in 
den  Schallen  des  Riesen  zu  geraten  oder  gar 
die  Bindungen  zum  Westen  zu  lockern.  Audi 
wer  den  „Machtwechsel'  bejaht  hat,  weiß  letz¬ 
ten  Endes  nicht,  wohin  die  Reise  geht.  Nach 
den  großartigen  Erfolgen  und  gewaltigen  Kata¬ 
strophen,  die  die  Menschen  in  diesem  Jahrhun¬ 
dert  erlebt  haben,  reagieren  sie  schon  auf  di” 
Ankündigung  möglicher  Veränderungen  all¬ 
ergisch.  Noch  sitzt  ihnen  der  Schock  der  Mark¬ 
aufwertung  in  den  Knochen.  Steigende  Preise, 
Lohnwellen  und  Theorien  über  gesellschafts¬ 
politische  Reformen  sind  kein  Beruhigungs¬ 
mittel  für  angespannte  Nerven  von  Leuten,  die 
durch  übersteigertes  Lebenstempo  und  manchen 
Leerlauf  in  einem  Land  ohne  legitime  Haupt¬ 
stadt  überfordert  sind  Ob  die  durch  Vertagung 
wirtschaftspolitischer  'Maßnahmen  geförderte 
„Gefälligkeits-Inflation*  vom  Wähler  honoriert 
wird,  werden  die  Juni-Wahlen  in  Rheinland/ 
Westfalen  erweisen. 

Die  Regierung  Brandt/Scheel  begreift  sich 
zwar  als  eine  „Regierung  der  inneren  Refor¬ 
men“,  treibt  aber  pausenlos  Außenpolitik.  Die 
deutsche  Ostpolitik  will  als  Teil  gesamtwest¬ 
licher  Enlspannungsbemühungen  verstanden 
werden. 

Zuviel  Ost-  und  Linkskurs  könnte  deutsches 
Geld  nach  Westen  locken.  Das  Sprichwort  „Der 
Gescheitere  gibt  nach"  genügt  vielen  Bundes¬ 
deutschen  nicht  zur  Rechtfertigung  einer  ge¬ 
wissen  Asymetrie  ln  der  Gestaltung  der  Ost¬ 
politik.  Das  fast  höhnische  Pesthalten  des 
Ostens  an  seinen  Maximalforderungen  wird 
vom  Westen  mit  einer  Gesprächsbereitschaft  be¬ 
antwortet,  die  an  das  Evangelium  erinnert: 
wenn  dich  einer  auf  die  rechte  Backe  schlägt, 
so  biete  ihm  auch  die  linke.  Die  westdeutschen 
Sorgen  etwa  der  Adenauer-Ära  vor  Ansteckung 
durch  östliche  Ideen  sind  überwunden.  Dafür 
gibt  es  eine  einseitige  östliche  Unterwanderung 
des  Westens,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Bundes¬ 
republik.  Während  der  Osten  am  Boden,  in  der 
Luft  und  auf  den  Weltmeeren  weithin  sichtbar 
seine  Muskeln  spielen  läßt,  spricht  der  Westen 
von  Verkürzung  der  Dienstzeit  und  Abbau  der 
Kontingente  der  Koalitionsarmee.  Zum  ersten 
Male  wird  derart  der  Deutsche  westlich  des 
Vorhangs  mit  dem  Problem  der  Sicherheit  kon- 
frontiert;  der  Sicherheit  freier  Lebensformen 
und  Lebensart,  jedes  Unternehmens,  jedes  Be¬ 
sitzes,  jeder  Familie,  jedes  einzelnen. 


Im  Westen  weiß  niemand  zuverlässig,  was 
Moskau  wirklich  will.  Das  i-t  eine  Starke  der 
sowjetrussischen  Position,  die  aber  zur 
Schwäche  werden  kann,  wenn  es  im  Interesse 
Moskaus  läge,  die  Wand  der  oft  künstlich  ge¬ 
züchteten  Mißverständnisse  zu  durchstoßen. 
Hinter  dem  Schweigen  der  modernen  Sphinx 
und  ihrer  lauten  Propaganda,  die  sich  über 
Wirklichkeiten  kühn  hinwegzusetzen  pflegt, 
dürften  verschiedenste,  vielleicht  einander  ent¬ 
gegengesetzte  und  ausschließende  Alternativen, 
wie  sie  jeder  echten  Großmacht  zur  Verfügung 
stehen,  erwogen  werden. 

Theorctisdi  gibt  es  für  den  Kreml  vielerlei 
Möglichkeiten  einer  Europa-  und  Westpolitik 
Einmal  die  integrale  Weltrevolution  nach 
orthodoxem  Marxismus-Leninismus.  Sie  muß  — 
ähnlich  wie  einst  die  englische  Flotte  „in  being" 
für  die  pax  brittanica  —  so  lange  in  Bürger¬ 
kriegsfronten  offensiv  bleiben,  bis  die  rote 
Fahne  mit  Hammer  und  Sichel  auf  allen  Regie- 
rungsgebäuden  aller  Staaten  der  Welt  weht, 
und  mag  das  Jahrzehnte  und  mehr  brauchen. 
Zum  andern,  sozusagen  als  extreme  Gegen¬ 
position,  könnte  eine  ausschließlich  russisch¬ 
nationale  Großmachtpolitik  der  These  des 
Lyrikers  Tiuttschew  aus  dem  XIX.  Jahrhundert 
folgen:  „Wir  müssen  ihre  —  der  Völker  des 
Westens  —  Uneinigkeit  und  Zwietracht  schü¬ 


ren,  diese  ernste  Wahrheit  ist  das  Lebensgeset* 
unserer  Rasse  und  unseres  Reiches,  und  wenn 
wir  es  verkennen,  würden  wir  nicht  länger 

Russen  sein." 

Die  Sowjets  haben  Zeit,  sehr  viel  Zeit  und 
sie  haben  auch  eine  grenzenlose  Geduld.  Wenn 
irgend  jemand  in  der  Welt,  dann  können  sic 
sich  mit  „k’einen  Schritten*  begnügen.  So 
scheinen  sie  als  erstes  die  völkerreditlldio 
Sicherung  der  Ergebnisse  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  anzustreben,  ohne  deshalb  die  kommu¬ 
nistischen  Staaten  Ostmitteleuropas  in  die 
Union  der  Sowjetrepubliken  einzugliedern. 
Wenn  das  Maximalprogramm  dieses  „kleinen 
Schrittes*  —  Anerkennung  der  „DDR*,  der 
Grenzen  und  der  Ungültigkeit  von  München 
ex  tune  —  an  dem  die  synchronisierte  Diploma¬ 
tie  der  Oststaaten  festhält,  nicht  erreicht  wer¬ 
den  kann,  wäre  eine  „atmosphärische*  Ent¬ 
spannung  vielleicht  geeignet,  Wirtschaftskraft 
und  Kapital  des  Westens  für  den  Ausbau  der 
Wirtschaft  des  Ostens  —  vergl.  das  Röhren- 
Erdgasgeschäft  —  heranzuzlehcn. 

Die  Teilung  der  Well  in  zwei  Gegenlager  mit 
dem  Krisenherd  der  ungelösten  deutschen 
Frage  widerspricht  allen  Bemühungen  tradi¬ 
tioneller  Weitpolitik,  die  den  Frieden  im 
Gleichgewicht  der  Mächte  zu  sichern  sucht. 


Die  deutsche  Presse  nahm  keine  Notiz 

Republikanischer  US-Kongreßmann  zum  30.  Jahrestag  von  Katyn 


Der  republikanische  Kongreßabgeordnete  Ed¬ 
ward  J.  Derwinski  aus  Illinois  nahm  den  30. 
Jahrestag  des  abscheulichen  Verbrechens  von 
Katyn  zum  Anlaß  einer  Ansprache  vor  dem  Re¬ 
präsentantenhaus.  Derwinski,  der  polnischer  Ab¬ 
stammung  ist,  erklärte  dazu  u.  a.  folgendes: 

Das  Massaker  von  Katyn,  dessen  30.  Jahres¬ 
tag  jetzt  herangerückt  ist.  war  eines  der  brutal¬ 
sten  Verbrechen  des  Völkermordes  während 
des  Zweiten  Weltkrieges.  Dieser  Fall  wurde 
von  Wissenschaftlern  und  Historikern  studiert 
und  ist  so  der  Weltöffentlichkeit  bekannt  ge¬ 
worden. 

Die  ersten  Nachrichten  über  die  Massengräber 
von  Katyn  wurden  vom  Deutschen  Rundfunk 
am  13.  April  1943  bekanntgegeben.  In  den  näch¬ 
sten  Tagen  wurden  persönliche  Dokumente, 
Kennkarten,  Briefe  und  Zeitungen  in  den  Grä¬ 
bern  gefunden.  Die  Deutsdien  klagten  die 


Keine  Scheinerfolge  für  den  Hausgebrauch 

Landtagswahlen  dürfen  nicht  zu  billigen  Effekten  in  der  Ostpolitik  verleiten 


Müssen  die  Heimatvertriebenen,  die  auch  in 
diesem  Jahre  wieder  an  Pfingsten  zu  macht¬ 
vollen  Bundestreffen  zusammenkamen,  sich 
zwar  nicht  vom  physischen  Tod  bedroht  fühlen, 
wohl  aber  befürchten,  daß  durch  die  Ostpolitik 
der  Bundesregierung  nun  alles,  was  sie  an 
Rechtsansprüchen  gegenüber  ihren  Vertreibem 
in  den  von  Polen  und  der  Sowjetunion  besetz¬ 
ten  Ostgebieten  noch  haben,  zunichte  gemacht 
werden.  Was  Brandt  mit  seiner  den  Polen  unter¬ 
breiteten  Formel  einer  gemeinsamen  Fest¬ 
stellung  der  Oder-Neiße-Linie  als  polnischer 
Westgrenze  vorhat,  ist  nichts  anderes  als  die 
Legalisierung  der  gewaltsamen  Annexion  deut¬ 
schen  Gebietes  und  der  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen,  die  dort  gelebt  haben.  Und  dies  ohne 
jegliche  polnische  Gegenleistung.  Die  An¬ 
näherung  an  das  SED-Regime  durch  Wandel, 


wie  sie  von  Egon  Bahr  konzipiert  wurde,  wird 
übrigens  dadurch  sichtbar,  daß  die  heutige  Bun¬ 
desregierung  sich  der  gleichen  Formel  einer 
„Feststellung  des  Zustandes"  bedient  wie  1950 
die  Pankower  Regierung. 

Der  Unterschied  zu  heute  ist  nur  der,  daß 
Warschau  sich  mit  der  Formel  der  tiefroten 
Genossen  aus  Ost-Berlin  zufriedengab,  wäh¬ 
rend  es  heute  auf  jene  der  bläßlichen  Genossen 
aus  Bonn  noch  nicht  anbeißen  will.  Zunächst 
einmal  wollen  die  polnischen  Kommunisten  da¬ 
für,  daß  ihnen  eine  deutsche  Regierung  deut¬ 
sches  Gebiet  quasi  schenkt,  auch  noch  einen 
500-Millionen-DM-Kredit  mit  einem  bevorzug¬ 
ten  Zinssatz  von  sechs  Prozent.  Es  wird,  falls 
Brandt  sich  nicht  zu  der  von  Warschau  gefor¬ 
derten  „Anerkennung"  durchringt,  die  wirt¬ 
schaftlichen  Forderungen  noch  mehr  erhöhen 


Protest  gegen  Anerkennung 

Brief  der  Landesgruppe  Bremen  an  Bundeskanzler  Brandt 

Mit  Enttäuschung  und  Empörung  hat  die  Delegiertenversammlung  der  Landesgruppe 
Bremen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  von  den  Pressemitteilungen  Kenntnis  genommen, 
wonach  die  Bundesregierung  Polen  den  Abschluß  eines  Vertrages  vorgeschlagen  hat,  in  dem 
die  Oder-Nelße-Linie  als  Westgrenze  Polens  festgelcgt  werden  soll. 

Ohne  Not,  ohne  Gegenleistung,  zum  Schaden  des  deutschen  Volkes,  insbesondere  der 
aus  Ostdeutschland  grausam  vertriebenen  Bürger,  gegen  die  politische  Vernunft,  gegen  das 
Selbslbestimmungsrecht  und  das  Grundgesetz  der  Bundesrepublik  Deutschland,  zugunsten 
der  gegen  die  Menschenrechte  und  das  geltende  Völkerrecht  ausgeßbten  Gewalt,  damit  ähn¬ 
lichen  Gewaltakten  Vorschub  leistend  und  alle  Hoffnung  auf  eine  gerechte,  dauerhafte 
europäische  Friedensordnung  zerschlagend,  will  die  Bundesregierung  ein  Viertel  unseres 
seil  über  700  Jahren  deutschen  Landes,  in  dem  noch  heute  über  eine  Million  Deutsche  leben, 
fremder,  kommunistischer  Macht  prclsgebenl  Bei  der  Volksabstimmung  vor  50  Jahren  haben 
sich  97, 8ö  Prozent  der  Ostpreußen  für  ein  Verbleiben  ihrer  Heimat  bei  Deutschland  aus¬ 
gesprochen! 

Ihre  wiederholten  Beteuerungen,  daß  nichts  hinter  dem  Rücken  der  Vertriebenen  ge¬ 
schehen  werde,  haben  sich  als  leere  Phrasen  herausgestellt.  Wir  sprechen  ihnen  das  Recht 
ab,  auf  unsere  und  unserer  Väter  und  Urväter  Heimat  zu  verzichten! 

Wir  werden  alle  unsore  Kraft  dafür  einsetzen,  daß  das  nicht  geschlehtl 

Wir  wollen  in  Frieden  mit  unseren  polnischen  und  baltischen  Nachbarn  Zusammenleben. 
Das  kann  nicht  durch  eine  Kapitulation  vor  dem  kommunistischen,  Imperialistischen  Macht¬ 
streben  erreicht  werden,  sondern  nur  durch  eine  auf  das  Recht  gegründete  europäische  Frie- 
densordnung,  die  der  Billigung  aller  betroffenen  Völker  bedarf. 

Landsmannschaft  Ostpreußen,  Landesgruppe  Bremen,  G.  Prengel,  1.  Vors. 


oder  aber  die  Verhandlungen  platzen  lassen. 
Die  polnischen  Genossen,  von  Moskau  beraten 
und  an  der  Leine  geführt,  wissen  sehr  wohl, 
daß  Brandt  in  einer  Klemme  steckt,  und  sie  sind 
die  letzten,  die  ihn  daraus  befreien  wollen.  In 
Warschau  ist  ebenso  wie  in  Moskau  bekannt, 
daß  die  SPD  für  die  am  14.  Juni  anstehenden 
Landtagswahlen  in  Nordrhein-Westfalen,  Nie¬ 
dersachsen  und  dem  Saarland  den  Wählern 
einen  Erfolg  präsentieren  muß.  Nachdem  dies 
auf  wirtschaftlichem  Gebiet  kaum  noch  möglich 
ist,  muß  Brandt  darauf  bedacht  sein,  seine  Ost¬ 
politik  als  sichtbares  Zeichen  erfolgreicher 
Aktivität  anzupreisen. 

Die  Politiker,  die  heute  die  Geschicke  der 
Bundesrepublik  bestimmen,  haben  immer  davon 
gesprochen,  daß  das  Bestehen  auf  den  Grenzen 
des  Deutschen  Reiches  von  1937  eigentlich  nur 
eine  Illusion  sei,  die  man  durch  die  „Aner¬ 
kennung  der  Realitäten*  beseitigen  müsse. 
Diese  „Illusion*  ist  aber  immerhin  im  Pots¬ 
damer  Abkommen  wie  auch  Im  Deutschlandver¬ 
trag  zwischen  den  Westmächten  einerseits  und 
jeweils  der  Sowjetunion  und  der  Bundes¬ 
republik  andererseits  festgelegt.  Wer  sich  tat¬ 
sächlich  Illusionen  hingibt,  das  haben  die  Ver¬ 
handlungen  des  Staatssekretärs  Duckwitz  und 
die  von  seinem  Bundeskanzler  gemachten  An¬ 
gebote  an  die  polnische  Adresse  reichlich  be¬ 
wiesen.  Die  Polen  denken  nicht  daran,  sich  mit 
einer  verschleierten  Anerkennung  der  Oder- 
Noiße-Linie  zulriedenzugeben,  sie  haben  ja  auch 
noch  weitere  Forderungen,  wie  z.  B.  nach  völ¬ 
kerrechtlicher  Anerkennung  der  „DDR*,  nach 
Annullierung  des  Münchner  Abkommens  von 
Anfang  an. 

Moskau  glaubt,  es  sich  heute  leisten  zu 
können,  mit  einer  halben  Kapitulation  der  Bun¬ 
desregierung  nicht  zufrieden  zu  sein  und  die 
ganze  verlangen  zu  können.  Das  Erstaunen  in 
Bonner  Regierungskreisen  über  die  polnische 
Reaktion  hinsichtlich  des  Verzichtsangebotes 
zeigt  am  deutlichsten,  wo  man  sich  Illusionen 
macht,  und  wo  man  die  Realität  nicht  erkennen 
will.  Denn  diese  Realität  lautet:  Kapitulation 
auf  der  ganzen  Linie  oder  eine  weitere  Ver¬ 
härtung  des  Verhältnisses  zu  den  Ostblock¬ 
staaten.  Die  Frage,  die  Brandt  und  seine  Regie¬ 
rung  zu  beantworten  haben,  heißt  schlicht  und 
einfadi,  ob  man  scheinbare  Fortschritte  oder  Er¬ 
folge  bei  den  Verhandlungen  mit  dem  Osten 
als  Wählerfang  braucht,  auch  wenn  die  freiheit¬ 
liche  Ordnung  der  Bundesrepublik  dabei  aufs 
Spiel  gesetzt  wird. 


Russen  des  Massenmordes  an  polnischen  Offi¬ 
zieren  und  Intellektuellen,  der  im  März  1940 
begangen  wurde,  an.  Am  15.  April  1943  be¬ 
schuldigte  Radio  Moskau  die  Deutschen,  das 
hinterhältige  Verbrechen  begangen  zu  haben 
Am  17.  April  1943  appellierte  die  polnische 
Exilregierung  In  London  an  das  Internationale 
Rote  Kreuz  in  Genf,  eine  unparteiische  Unter¬ 
suchung  einzuleitcn  und  die  tatsächlichen  B»- 
gebenheiten  des  Verbrechens  von  Katyn  aul¬ 
zuklären. 

In  drei  Massengräbern  des  Waldes  von 
Katyn  wurden  die  Leichen  von  14  423  polni¬ 
schen  Olfizieren,  Wissenschaftlern,  Professoren. 
Priestern,  Rechtsanwälten  und  Studenten  ge¬ 
funden.  Sie  alle  waren  zuletzt  im  sowjetischen 
Kriegsgefangenenlager  bei  Kozielsk  interniert 
gewesen.  Diese  14  423  Offiziere  und  Intellek¬ 
tuelle  waren  im  September  1939  von  deruSo- 
wjets  gefangengenommen  worden.  Sie  wurden 
brutal  und  unmenschlich  ermordet  in  einem  der 
erschreckensten  Verbrechen  des  Völkermordes 
in  der  Geschichte  der  Mensdiheit. 

Am  18.  September  1951  beauftragte  das 
Repräsentantenhaus  einen  besonderen  Aus¬ 
schuß,  das  Massaker  von  Katyn  zu  untersuchen 
Nach  einer  gründlichen  und  detaillierten  Un¬ 
tersuchung,  bei  der  die  einschlägigen 
Dokumente  studiert  und  Hunderte  von  Zeugen 
vernommen  wurden,  kam  der  Ausschuß  in  zwei 
Berichten,  vom  2.  Juli  und  22.  Dezember  1952 
zu  der  Erkenntnis,  es  gäbe  nicht  den  geringsten 
Zweifel  daran,  daß  die  Sowjetunion  da» 
Massaker  von  Katyn  verbrochen  und  daß  sie 
noch  weitere  Verbrechen  des  Völkermorde1- 
gegen  Polen  im  Jahre  1939  geplant  hat.  Es  han¬ 
delt  sich  hier  um  ein  Verbrechen,  um  einen 
Fall  von  Falschheit  und  Verrat,  der  nicht  hinter 
der  Fassade  des  wissenschaftlichen  und  techno¬ 
logischen  Fortschrittes  der  Sowjetunion  ver¬ 
borgen  werden  kann. 
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Politik 


gen  wurde,  war  der  polnische  General  Chrza- 
nowski,  neben  ihm  begegnen  uns  die  Generale 
B6m,  Dembinski,  Mieroslawski  als  Kapitäne  der 
Revolution  auf  verschiedenen  Schlachtfeldern 
Europas.  Dies  sicherte  den  Polen  die  Sympathien 
der  Liberalen  und  Demokraten  Europas,  wäh¬ 
rend  im  allgemeinen  die  Slawen  als  reaktionäre 
Sklavenvölker  von  den  Revolutionären  be¬ 
schimpft  wurden.  Der  Zorn  der  Marx  und  Maz- 
zini  richtete  sich  gegen  Russen,  Tschechen  und 
Kroaten.  Die  Polen  und  die  Magyaren  galten  als 
Vorkämpfer  der  Freiheit.  Ein  einziger  deutscher 
Dichter  des  Vormärz  hat  es  gewagt,  die  Polen¬ 
schwärmerei  satirisch  zu  behandeln  —  Heinrich 
Heine  („Krapulinski  und  Waschlapski,  Polen  aus 
der  Polackei  ...").  Bei  Gustav  Freytag  schlägt, 
obwohl  er  liberal  ist,  das  schlesische  Mißtrauen 
gegen  die  Polen  durch. 

Nach  1871  hat  sich  die  Haltung  des  deutschen 
Volkes  gegenüber  dem  polnischen  geändert.  Nun 
waren  es  die  konservativ-katholischen  Kreise, 
die  für  Polen  eintraten,  während  die  national- 
liberalen  antipolnisch  fühlten.  Die  Ursachen  la¬ 


tionalismus  nährt  und  panslawistische  Gefühle 
bei  den  ursprünglich  so  heftig  antirussischen  Po¬ 
len  autkommen  läßt. 

4c 

Eine  besondere  Entwicklung  nahm  die  Polen¬ 
frage  in  Österreich.  Zwar  hatte  es  in  den  vierzi¬ 
ger  Jahren,  ausgehend  von  der  Republik  Kra¬ 
kau,  die  der  Wiener  Kongreß  als  letzten  Rest 
des  unabhängigen  Polen  hatte  bestehen  lassen, 
in  Westgalizien  einen  Aufstand  gegeben,  aber 
die  österreichische  Verwaltung  hatte  ihn  auf  sehr 
geschickte  Weise  niedergeworfen,  indem  sie  die 
bäuerlichen  Hintersassen  gegen  den  Adel  und  die 
nationalistischen  Schichten  des  städtischen  Bür¬ 
gertums  aufbot,  sondern  daß  die  österreichische 
Herrschaft  nicht  als  antipolnisch,  sondern  als 
sozial  und  bauernfreundlich  erschien.  Nach  dein 
Aufstand  wurde  die  Republik  Krakau  auf  Be¬ 
schluß  der  Teilungsmächte  aufgelöst  und  Öster¬ 
reich  einverleibl  (1846).  In  der  Folge  war  das 
.Königreich  Galizien  und  Lodomerien",  das 
größte  östereichische  Kronland,  bis  zu  einem  ge¬ 
wissen  Grade  die  Keimzelle  eines  künftigen  wie¬ 


Ermißt  man,  welche  Anstrengungen  erfor- 
derlich  sind,  das  deutsch-polnische  Ver¬ 
hältnis  zu  normalisieren,  wie  schroff 
einander  seit  1989  die  Vertreter  beider  Nachbar¬ 
völker  immer  wieder  begegneten,  dann  könnte 
man  meinen,  es  habe  zwischen  Deutschen  und 
Polen  immer  eine  Art  von  Erbfeindschaft  ge¬ 
herrscht  und  zwischen  dem  Deutschen  Reich  und 
dem  Königreich  Polen  habe  im  Laufe  der  Jahr¬ 
hunderte  stets  Kriegszustand  bestanden.  Die  Ge¬ 
schichte  beweist  das  Gegenteil.  Von  einigen  Zu¬ 
sammenstößen  im  Mittelalter  abgesehen,  bei 
denen  es  um  die  Beherrschung  der  wendisch-sor¬ 
bischen  Gebiete  zwischen  Elbe  und  Oder,  auch 
um  Böhmen  und  seine  Nebenländer  ging,  hat  es 
zwischen  dem  Regnum  Theutonicum  und  dem 
Königreich  Polen  —  der  Adelsrepublik  Polen, 
wie  man  richtiger  sagen  müßte  —  keine  bewaff¬ 
neten  Konflikte  gegeben. 

Erst  die  Teilung  Polens  warf  Streitfragen  auf, 
wobei  aber  doch  Rußland  der  Hauptfeind  Polens 
war.  Metternich  und  Talleyrand  wollten  die 
russisch-polnische  Grenze  am  Bug  ziehen  und 
einen  preußisch-polnischen  Staat  errichten,  der 
etwa  zur  Hälfte  slawisch  gewesen  wäre.  Das 
scheiterte  am  Ehrgeiz  des  Zaren  Alexander,  der 
aus  Polen  einen  Modellstaat  für  seine  liberalen 
Ideen  machen  wollte.  So  blieb  es  bei  der  Drei¬ 
teilung  Polens 

★ 

Bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  bestanden 
zwischem  dem  polnischen  Hochadel  in  Posen  und 
dem  preußischen  Hof  nicht  nur  loyale,  sondern 
ausgesprochen  freundliche  Beziehungen.  Bis¬ 
marck  ermahnte  noch  1871  in  Versailles  den 
preußischen  Kronprinzen,  er  solle  Polnisch  ler¬ 
nen,  damit  er  mit  seinen  polnischen  Untertanen 
in  deren  Muttersprache  sprechen  könne.  Der¬ 
selbe  Bismarck  hatte  allerdings  1863  mit  Ruß¬ 
land  die  Alvenslebensche  Konvention  geschlos¬ 
sen,  in  der  sich  Preußen  verpflichtete,  auf  preu¬ 
ßisches  Gebiet  übertretende  polnische  Revolu¬ 
tionäre  zu  entwaffnen.  Obwohl  die  Konvention 
praktisch  nicht  zur  Anwendung  kam,  hat  sie  das 
seit  1848  gespannte  deutsch-polnische  Verhält¬ 
nis  weiter  getrübt.  Durch  den  „Kulturkampf“  der 
siebziger  Jahre  wurde  es  vollends  vergiftet.  Es 
waren  ideologische  und  emotionale  Momente, 
die  nun  in  zunehmendem  Maße  das  Verhältnis 
zwischen  den  beiden  Völkern  bestimmten  und 
in  Deutschland  je  nach  der  Partei,  zu  der  sich 
einer  bekannte,  ihn  pro-  oder  antipolnisch  füh¬ 
len  und  denken  ließ.  Das  hatte  bereits  mit  der 
polnischen  Revolution  von  1830/31  begonnen. 

* 

Die  deutschen  Liberalen  und  Demokraten,  die 
ihre  Ideen  im  Vaterland  nur  in  bescheidenstem 
Maße  durchsetzen  konnten,  suchten  seelische 
Entlastung  in  der  Schwärmerei  für  den  Freiheits¬ 
kampf  fremder  Völker.  In  den  zwanziger  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  hatten  sie  für  die 
Griechen  geschwärmt,  nach  der  polnischen  Er¬ 
hebung  waren  die  „edlen  Polen"  an  der  Reihe. 

.,9 _ 


Emotionelle  Elemente  der  Polenpolitik 

Die  Geschichte  widerlegt  das  Märchen  von  der  deutsch-polnischen  Erbfeindschaft 


Während  die  Griechenlieder  der  Spätromantiker 
nicht  volkstümlich  geworden  waren,  gab  es  aller¬ 
hand  sehr  weit  verbreitete  Lieder,  in  denen  die 
Polen  besungen  wurden.  Das  bekannteste  war 
wohl  die  Ballade  von  den  tapferen  Soldaten  des 
4.  Regiments  „Zu  Warschau  schwuren  tausend 
auf  den  Knien:  wir  greifen  nur  mit  Bajonetten 
an“.  Das  Regiment  wurde  aufgerieben,  nur  zehn 
der  Helden  überlebten:  „Fragt  Ostrolenka,  das 
uns  blutend  nennt:  die  letzten  zehn  vom  vierten 
Regiment!"  Da  Polen  vor  dem  Aufstand  eine 
eigene  Armee  besessen  hatte  und  volle  Auto¬ 
nomie  im  Zarenreich  genoß,  gingen  nachher 
zahlreiche  Offiziere  ins  Exil.  Als  1848  die  Revo¬ 
lution  in  einer  Reihe  europäischer  Länder  aus¬ 
brach,  nahmen  in  Ungarn  und  Italien  wie  im 
revolutionären  Wien  Polen  führende  Stellungen 
ein.  Der  Generalstabschef  der  piemontesischen 
Armee,  die  von  Radetzky  bei  Novara  geschla¬ 


gen  wieder  im  Ideologischen.  Die  deutschen  Ka¬ 
tholiken  nahmen  sich  ihrer  polnischen  Glaubens¬ 
brüder  an,  weil  diese  in  dem  neuen  Reich  mit 
seinen  nationalstaatlichen  Tendenzen  ebenso 
bedroht  waren  wie  drüben  in  Rußland  durch  die 
Orthodoxie  und  den  großrussischen  Nationalis¬ 
mus.  Die  Liberalen  sahen  in  den  Polen,  vor  allem 
wegen  ihres  strengen  Katholizismus,  Parteigän¬ 
ger  der  „ultramontanen"  Internationale.  Im  Kul¬ 
turkampf  der  siebziger  Jahre  spielt  das  deutsch¬ 
polnische  Problem  hintergründig  eine  wichtige 
Rolle.  In  die  liberale  Aversion  gegen  das  katho¬ 
lische  Polentum  mischt  sich  dann  mehr  der  jün¬ 
gere  deutsche  Nationalismus,  gegen  den  sich  die 
Polen  zwar  mit  Erfolg  zur  Wehr  setzen  und  des¬ 
sen  Bestrebungen,  durch  Grundaufkäufe  in  den 
Ostprovinzen  polnische  Bauern  zu  verdrängen 
und  deutsche  anzusiedeln,  im  allgemeinen  kei¬ 
nen  Erfolg  haben,  der  aber  den  polnischen  Na¬ 


dervereinten  Polens.  Die  Polen  wurden  in  Öster¬ 
reich  sehr  gut  behandelt,  sie  hatten  eine  Sonder¬ 
stellung  inne,  die  Autonomie  Galiziens  wurde 
mehrere  Male  erweitert,  und  jeder  österreichi¬ 
schen  Regierung  gehörte  ein  polnischer  „Lands¬ 
mannminister"  an,  aber  die  Polen  waren  auch 
die  geradezu  klassische  Regierungspartei.  Bedeu¬ 
tende  Politiker  der  Donaumonarchie,  wie  etwa 
der  Finanzminister  Dunajewski,  kamen  aus  dem 
polnischen  Lager.  Graf  Goluchowski  als  Außen¬ 
minister,  Bilinski  als  gemeinsamer  Finanzmini- 
sler  spielen  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Ge¬ 
schichte  des  franziski-josephimschen  Zeitalters. 

Je  mehr  sieh  das  Verhältnis  zwischen  Öster¬ 
reich  und  Rußland  verhärtete,  desto  begehrter 
waren  die  Polen  in  Wien.  Während  die  Wiener 
Bourgeoisie  auf  die  Tschechen  die  längste  Zeit 
mit  Hochmut  herabblickte,  umschmeichelte  sie 
die  Polen.  Das  vielleicht  charakteristischste  Do¬ 


,  p„it.n  wurde  Erfolg  für  Hitler:  Reichsaußenminister  v.  Ribbentrop  (Uniform)  mit  Staatssekretär  Mosaecki  (Mitte)  und  dem 

poSen  Außenminister  Oberst  Beck  im  Warschauer  Schloß.  Foto  Ullstein 


Anerkennung  der  Oder-Neiße  würde  Erfolg  des  Kommunismus:  Staatssekretär  Duckwitz  (rechts)  mit  dem  stellvertr.  polnischen  Außenminister 
Winiewicz  im  Warschauer  Außenministerium.  Foto:  dpa 


kument  dieser  Haltung  ist  Millöckers  berühmte 
Operette  „Der  Bettelstudent".  Beim  Lob  der 
„schönen  Polin"  muß  man  sich  freilidi  vergegen¬ 
wärtigen,  daß  man  in  der  vornehmen  Gesell¬ 
schaft  Wiens  nur  die  polnischen  Aristokraten 
kannte,  nicht  die  Unterklasse,  während  man  in 
Deutschland  in  dieser  Repräsentanz  der  polni¬ 
schen  Nation  sah  und  die  Polen  als  schmutzig 
und  ungebildet  hinstellte.  Wie  respektvoll  man 
in  Wien  mit  den  Polen  umging,  zeigt  eine  Be¬ 
merkung  in  einem  Brief  Kaiser  Franz  Josephs  an 
Katharina  Schratt,  in  dem  der  Kaiser  berichtet, 
daß  ihn  ein  Ball  in  Lemberg  auch  deshalb  be¬ 
sonders  ermüdet  habe,  weil  er  den  ganzen 
Abend  französisch  sprechen  mußte.  Er  hätte  also 
nicht  gewagt,  den  polnischen  Komtessen  und 
Prinzessinnen  zuzumuten,  daß  sie  ihm  auf  eine 
deutsche  Anrede  antworteten. 

1914  zogen  die  von  dem  Sozialdemokraten  Pil- 
sudski  aufgestellten  polnischen  Legionen  im 
Rahmen  der  k.  u.  k.  Armee  ins  Feld.  Nachdem 
die  Mittelmächte  im  November  1916  das  selb¬ 
ständige  Königreich  Polen  proklamiert  hatten, 
sich  aber  über  seinen  Umfang  und  seine  völker¬ 
rechtliche  Stellung  nicht  hatten  einigen  können, 
wurde  Pilsudski  von  den  Deutschen  verhaftet 
und  in  Magdeburg  auf  Festung  gesetzt.  Aber 
auch  die  Freundschaft  zwischen  Wien  und  Polen 
ging  in  die  Brüche,  als  der  k.  u.  k.  Außen¬ 
minister  Graf  Czernin,  der  als  Staat  noch  höchst 
fragwürdigen  Ukraine,  die  bald  darauf  von 
österreichischen  Truppen  besetzt  werden  mußte, 
weil  sie  sonst  die  Moskowiter  eingesteckt  hät¬ 
ten,  als  Preis  für  den  Sonderfrieden  das  Cholmer 
Land  abtrat. 

Auch  in  der  Zwischenkriegszeit  war  das 
deutsch-polnische  Verhältnis  emotional  belastet. 
Konservative  Kreise,  vor  allem  der  Reichswehr, 
strebten  frühzeitig  nach  einer  Verständigung  mit 
der  Sowjetunion,  wobei  Polen  den  Preis  bezah¬ 
len  sollte.  Die  liberalen  und  sozialdemokrati¬ 
schen  Parteien  wandten  sich  gegen  Polen,  als 
Pilsudski  das  drohende  Chaos  seines  Vaterlan¬ 
des  durch  die  Errichtung  eines  autoritären  Regi¬ 
mes  bändigte.  Andererseits  war  es  nach  1933  ge¬ 
rade  die  Sympathie  der  nationalsozialistischen 
Führung  für  das  Pilsudski-Regime,  das  zu  der 
damals  ganz  Europa  überraschenden  Verständi¬ 
gung  zwischen  Berlin  und  Warschau  führte,  dem 
ersten  größeren  außenpolitischen  Erfolg,  dessen 
sich  Hitler  rühmen  konnte.  Dabei  wußte  man  in 
Berlin  sehr  gut,  daß  Pilsudski  nach  Hitlers 
Machtergreifung  in  Paris  ein  gemeinsames  mili¬ 
tärisches  Vorgehen  gegen  Deutschland  ange¬ 
regt  und  sich  erst,  nachdem  Frankreich  abge¬ 
winkt  hatte,  zu  der  Verständigung  mit  dem  Hit¬ 
ler-Reich  entschloß.  Den  Nationalsozialisten  im¬ 
ponierte  diese  Politik,  und  sie  schlossen  den 
Vertrag  mit  Polen  selbstverständlich  in  der  Ab¬ 
sicht,  ihn  früher  oder  später  zu  brechen.  Auch  in 
dem  tschechisch-polnischen  Verhältnis,  das  schon 
in  Altösterreich  schlecht  war  und  nach  19t9  noch 
schlechter  wurde,  spielte  nicht  nur  der  Streit  um 
das  Gebiet  von  Tesdten  eine  Rolle,  sondern  auch 
Ressentiments  der  tschechischen  Freimaurer-Re¬ 
publik  gegen  das  militaristisch-katholische  Polen 
Pilsudskis  und  der  Polen  gegen  den  linksorien¬ 
tierten  Staat  Masaryks  und  Benes's,  wie  die 
Äußerung  des  polnischen  Botschafters  Pape  aus 
den  Septembertagen  1938  zeigt,  er  bleibe  nur 
noch  in  Prag,  um  Zusehen  zu  können  „wie  dieser 
Dreckstaat  krepiert".  Daß  diese  Ressentiments 
auch  heute  noch  eine  Rolle  spielen,  zeigte  sich 
im  August  1968. 

Auch  in  den  letzten  Jahren  war  die  Haltung 
des  deutschen  Volkes  zu  Polen  und  der  deutsch¬ 
polnischen  Frage  nicht  frei  von  Emotionen.  In 
den  katholischen  Kreisen  hat  man  nie  e.in  Hehl 
daraus  gemacht,  daß  man  sich  dem  polnischen 
Katholizismus  nicht  nur  in  seinem  Widerstand 
gegen  den  Kommunismus  verbunden  fühlt,  son¬ 
dern  daß  man  zu  Opfern  bereit  wäre,  wenn  man 
dadurch  Polen  zu  mehr  Unabhängigkeit  verhel¬ 
fen  könnte.  Auf  der  deutschen  Linken  bestehen 
zweifellos  Sympathien  für  das  titoistisch  ge¬ 
färbte  Regime  Gomulkas,  das  es  verstanden  hat, 
ein  bescheidenes  Maß  von  Bewegungsfreiheit  zu 
behaupten,  ohne  in  Konflikt  mit  Moskau  zu  ge¬ 
raten.  Daß  die  so  gut  wie  beschlossene  Aner¬ 
kennung  der  Oder-Neiße-Grenze,  wie  Dr.  Czaja 
mit  Recht  sagte,  ein  Erfolg  für  den  Kommunismus 
in  den  Satellitenländern  sein  würde,  wird  man 
kaum  bestreiten  können. 


Lastenausgleich  und  Soziales 
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Große  Sorgen  um  die  Spätaussiedler 

Unzulängliche  Betreuung  und  Ausbildung  der  Jugend  —  Ostpreußenblatt-Interview  mit  MdB  v.  Fircks 


Eines  der  dringendsten  Probleme  in  der  Bundesrepublik  ist  die  gesellschaftliche 
und  berufliche  Eingliederung  der  Spätaussiedler.  Ständig  kommen  Familien  aus 
den  deutschen  Ostgebieten  zu  uns,  und  es  wird  einiges  für  sie  getan,  um  sie  wirt¬ 
schaftlich  einzugliedern.  Doch  reicht  das  bei  weitem  nicht  aus.  Da  sich  der  neu¬ 
gewählte  Bundestagsabgeordnete  Freiherr  von  Fircks  intensiv  mit  diesem 
Themenkreis  befaßt,  baten  wir  ihn  um  ein  Interview,  um  zu  erkunden,  was  der 
Bundestag  zur  Erleichterung  des  Schicksals  der  Spätaussiedler  zu  tun  gedenkt. 


OB:  Herr  von  Fircks,  sind  Sie  auch  der  Aul- 
lassung,  daß  die  berulliche  und  menschliche  Inte- 
•  iration  der  Vertriebenen,  besonders  der  Spät- 
mrssiedler,  bereits  abgeschlossen  ist,  wie  In  der 
Ollenllichkeit  stets  behauptet  wirdt 

v.  Fircks:  Dies  kann  man  schlidUweg  ver¬ 
neinen,  zumal  eine  solche  Auffassung  durch 
nichts  belegt  ist.  Natürlich  ist  generell  gesehen 
«Ile  berufliche  Integration  leichter,  was  man  von 
iier  menschlichen  keineswegs  behaupten  kann. 

Im  Grunde  genommen  Ist  es  doch  so,  daß  die 
"leislen  Spätaussiedler  sprachliche  Schwierig¬ 
keiten  mit  sich  bringen,  die  sie  daran  hindern,  die 
von  ihrer  beruflichen  Qualifikation  mitgebrach- 
len  Eigenschaften  voll  auszuschöpfen.  Sie  kön¬ 
nen  aber  andererseits  nicht  so  lange  warten,  bis 
diese  Mängel  behoben  sind  und  sind  daher  ge¬ 
zwungen,  die  nächstbeste  Arbeit  anzunehmen, 
zumal  sie  nicht  ewig  Bittsteller  bei  den  Behörden 
i. leiben  wollen  und  den  raschen  Anschluß  an  die 
Gesellschaft  so  schnell  wie  möglich  erreichen 
möchten. 

Unsere  Gesellschaft  ist  ja  im  Grunde  genom¬ 
men  sehr  hartherzig  und  nicht  bereit,  Neuange¬ 
kommene  in  ihre  Reihen  aufzunehmen.  Das 
menschliche  Fühlen  —  das  beklagen  die  Neuan¬ 
kömmlinge  unter  den  Vertriebenen  und  Zonen- 
llüchtlingen  —  das  fehlt  unserer  pluralistischen 
Gesellschaft.  Ich  bin  überzeugt,  daß  viele  Spüt- 
ussiedlerfamilien  Ihr  erstes  Weihnachtsfest  in 
der  Bundesrepublik,  nämlich  1969,  viel  einsamer 
verbracht  haben  als  in  ihrer  Heimat,  obwohl  sie 
doch  hier  unter  Deutschen  leben. 

OB:  Ein  besonderes  Problem  ist  ja  die  Spät¬ 
aussiedler  jugend.  Nicht  alle  Jugendlichen,  die 
bei  uns  einlrellen,  werden  von  den  Förderschu¬ 
len  erlaßt.  Andere  wiederum  verlassen  sie  vor¬ 
zeitig,  weil  die  Eltern  die  Kosten  nicht  tragen 
!  (innen.  Es  kommt  daher  durchaus  vor,  daß  Ju¬ 
gendliche,  die  bereits  vor  dem  Abitur  standen, 
ich  bei  uns  als  ungelernte  Arbetlskrälle  ver¬ 
dingen.  Sollte  es  denn  nicht  selbstverständlich 
sein,  daß  die  Förderschulen,  wie  andere  Schulen, 
scliulgeldlrei  sein  sollten ? 

v.  Fircks:  In  der  Tat  ist  die  von  Ihnen  ge¬ 
schilderte  Situation  unbefriedigend.  Die  Gründe 
ü.d  dazu  vielschichtig:  der  rasche  Nachholbe¬ 
darf,  die  Gründung  einer  Wohnung  seitens  der 
kilem,  die  Kostenfrage  und  schließlich  auch  die 
Tatsache,  daß  man  ein  Kind  nicht  aus  der  Familie 
hinausreißen  möchte  und  irgendwo  fern  in  eine 
völlig  fremde  Umgebung  zur  Schule  schicken 
möchte.  Es  kommen  noch  konfessionelle  Schwie¬ 
rigkeiten  hinzu,  z.  B.  daß  in  der  Nähe  gerade 
(  ne  Förderschule  der  anderen  Konfession  sich 
!  aftndel  —  und  Sie  wissen  ja,  daß  gerade  bei  den 
Spätaussiedlern  die  Bindung  zur  eigenen  Konfes¬ 
sion  eine  viel  größere  Rolle  spielt,  als  es  bei  uns 
der  Fall  ist.  Das  Unverantwortliche  ist  die  man¬ 
gelnde  Aufklärung  über  das  Schicksal  eines 
Hilfsarbeiters,  wenn  man  sich  nicht  sprachlich 
zuerst  fortbilden  will.  Denn  ich  bin  überzeugt, 
daß  dann  die  Eltern  auf  den  raschen  Zuverdienst 
zugunsten  einer  soliden  Ausbildung  verzichten 
würden.  Schließlich  ist  es  auch  unverantwortlich, 
daß  wir  den  spätausgesiedelten  Jugendlichen 
das  verweigern,  was  der  eingesessenen  Jugend 
schon  lange  zugestanden  wird,  nämlich  Lehr¬ 
mittel-  und  Schulgeldfreiheit.  Man  müßte  auch 


den  Spätaussiedlerfamilien  helfen,  die  auf  eine 
zusätzliche  Arbeitshilfe  für  eine  gewisse  Zeit 
verzichten:  sei  es  in  zinslosen  Darlehen,  sei  es 
In  echten  Beihilfen.  Das  müßte  ohne  Schwierig¬ 
keiten  gehen,  gerade  dann,  wenn  ich  mir  ver¬ 
gegenwärtige,  wieviel  wir  auf  anderen  Gebieten 
soziale  Hilfe  leisten. 

OB:  Es  Ist  Ihnen  doch  sicherlich  bekannt,  daß 
die  Integrationsschwierigkeiten  um  so  größer 
werden,  je  qualifizierter  die  Ausbildung  ist.  Es 
Ist  jedoch  z.  B.  unbegreiflich,  daß  bei  uns  ständig 


In  der  Presse  wird  viel  Lob  dem  Regierungs¬ 
entwurf  eines  zweiten  Wohngeldgesetzes  ge¬ 
spendet.  Für  die  Allgemeinheit  mag  er  beacht¬ 
liche  Verbesserungen  beim  Wohngeld  herbei¬ 
führen.  Für  bestimmte  Gruppen  von  Ver¬ 
triebenen,  nämlich  die  Unterhaltshilfeempfän¬ 
ger,  bedeutet  er  jedoch  eine  erhebliche  Härte, 
für  die  ehemals  Selbständigen  sogar  eine  sehr 
große  Härte. 

Nach  bisherigem  Recht  wurde  die  Unterhalts¬ 
hilfe  nur  mit  der  Hälfte  ihres  Auszahlungs¬ 
betrages  auf  das  für  die  Bewilligung  des  Wohn¬ 
geldes  maßgebliche  Einkommen  angeredinet. 
Nunmehr  soll  die  Unterhaltshilfe  voll  angerech¬ 
net  werden;  dafür  sollen  aber  allgemein  Ver¬ 
triebene  einen  Freibetrag  von  100  DM  erhalten. 
Natürlich  ist  die  neue  Freibetragsregelunq  für 
manche  Gruppen  von  Vertriebenen  auch  inter¬ 
essant  und  deshalb  zu  begrüßen.  Und  sie  wird 
die  erfreuliche  Nebenwirkung  haben,  daß  sich 
jüngere  Vertriebene  jetzt  um  einen  Ver- 
triebenenausweis  bemühen  werden.  Aber  es 
gehl  nicht,  daß  wegen  der  Vorteile  für  jüngere 
Vertriebene  und  noch  im  Berufsleben  stehende 
Vertriebene  die  Unterhaltshilfeempfänqer  emp¬ 
findliche  Nachteile  in  Kauf  nehmen  müssen. 

Die  Unterhaltshilfe  beträgt  vom  1.  Juni  ab 
235  DM  für  den  Berechtigten  und  bei  ehemals 
Selbständigen  55  DM  bis  115  DM  mehr,  je  nach 
Schadensstufe.  Der  Unterhaltshilfeempfänger 
mit  235  DM  Unterhaltshilfe  bekam  nach  altem 
Wohngeldrecht  nur  1 17,50  DM  Einkünfte  in  An¬ 
satz  gestellt.  Nach  neuem  Recht  werden  es 
135  DM  sein,  also  17,50  DM  mehr.  Zwar  wird 
das  Wohngeld  nicht  künftig  um  die  vollen 
17,50  DM  gekürzt,  sondern  nur  um  einen 
wesentlichen  Teil  hiervon;  aber  selbst  ein 
wesentlicher  Teil  von  17,50  DM  sind  für  den 
Unterhaltshilfeempfänger  viel.  Man  muß  be¬ 
denken,  daß  die  Mehrzahl  der  Unterhaltshilfe¬ 
empfänger  neben  der  Unterhaltshilfe  Wohngeld 
bezieht. 

Eben  hat  man  regierungsseitig  groß  gefeiert, 
daß  die  Unterhaltshilfe  um  30  DM  aufgebessert 
worden  ist.  Nun  will  die  Regierung  mit  der  an¬ 
deren  Hand  einen  Teil  der  Zulage  wieder  weg¬ 
nehmen. 

Für  die  ehemals  Selbständigen  kommt  die 
von  der  Regierung  beabsichtigte  Neuregelung 
einer  Katastrophe  nahe.  Der  Selbständige  in 
der  niedersten  Stufe,  der  ab  1.  Juni  290  DM  Un¬ 
terhaltshilfe  erhält,  muß  sich  bei  der  Wohngeld- 


Alarm  geschlagen  wird,  es  mangele  an  Pllege- 
personal  in  den  Krankenhäusern  und  es  herr¬ 
sche  akuter  Lehrermangel,  andererseits  wird  last 
überhaupt  nichts  lür  eine  Eingliederung  der  Spät¬ 
aussiedler  gemacht,  die  ja  gerade  aus  den  Man- 
gelberulen  kommen.  Wie  sehen  Sie  die  Dinget 

v.  Fircks:  Ich  bin  entschieden  dafür,  den  Zelt¬ 
ablauf  der  beruflichen  Eingliederung  drastisch 
abzukürzen.  Ich  bin  also  für  eine  Negativ-  nicht 
aber  für  eine  Posilivprüfung,  d.  h.  konkret  am 
Beispiel  einer  Krankenschwester  gesagt:  man 
sollte  prüfen,  was  kann  sie  nicht,  was  man  hier 
von  einer  Krankenschwester  erwartet.  Es  ist  al¬ 
so  sinnlos  z.  B.  zu  sagen:  Sie  müssen  erst  zwei 
Jahre  hier  dies  und  jenes  tuen,  um  einer  Ver¬ 
waltungsvorschrift  Genüge  zu  leisten.  Ich  bin 
auch  für  keine  Examen,  wie  sie  jeder  Absolvent 
bei  uns  ablegen  muß  und  die  ja  der  Betroffene 
aus  dem  Stegreif  ablegen  müßte.  Sie  wissen  Ja 
selbst,  was  dabei  herauskommen  muß,  wenn 
jeder  von  uns  heute  nochmals  plötzlich  sein 


berechnung  künftig  190  DM  Einkommen  in  An¬ 
satz  stellen  lassen;  bisher  waren  es  nur  145  DM. 
Der  Selbständige  der  obersten  Stufe  besaß  nach 
altem  Wohngeldrecht  175  DM  Einkünfte  im 
Sinne  des  Wohngeldgesetzes,  jetzt  wird  er  mit 
250  DM  veranlagt. 

Noch  ungünstiger  wird  sich  die  Neuregelung 
für  einen  Großteil  solcher  Unterhaltshilfe¬ 
empfänger  auswirken,  die  zugleich  eine  kleine 
Sozialversicherungsrente  beziehen;  und  das 
sind  mehr  als  die  Hälfte.  Durch  diese  Zusatz¬ 
einkünfte  kommen  die  Betreffenden  in  eine  Be¬ 
rechtigtengruppe,  die  einen  größeren  Teil  der 
Miete  selbst  tragen  muß  bzw.  einen  größeren 
Anteil  des  Gesamteinkommens  für  die  Miete 
einsetzen  muß. 

Der  Bund  der  Vertriebenen  lehnte  die  neue 
Regierungsvorlage  ab.  Er  forderte,  daß  für  die 
Unterhaltshilfeempfänger  die  alte  Regelung  bei¬ 
behalten  wird.  Wenn  nicht  wenigstens  der  Selb- 
standigenzuschlag  von  der  Inansatzstellung  als 
Einkommen  im  Sinne  des  Wohngeldqesetzes 
freigestellt  wird,  bedeutet  das  neue  Gesetz 
einen  unvertretbaren  Schritt  im  Sinne  einer 
weiteren  Nivellierung  der  Altersversorgung  der 
Vertriebenen. 

Im  Gespräch  ist,  für  die  ehemals  Selbständi¬ 
gen  den  Freibetrag  von  100  DM  auf  150  DM  zu 
erhöhen.  Das  ist  keine  befriedigende  Lösung. 
Sie  würde  sich  so  auswirken:  Beim  Selbständi¬ 
gen  mit  der  untersten  Selbständigenzuschlags- 
stufe  (55  DM)  waren  vom  Selbständigenzuschlag 
nach  altem  Recht  27,50  Einkommen  im  Sinne 
des  Wohngeldgesetzes;  nach  neuem  Recht  sind 
es  nur  5  DM.  Beim  Selbständigen  mit  der  höch¬ 
sten  Selbständlgenzuschlagsstufe  (115  DM) 
waren  vom  Selbständigenzuschlag  nach  altem 
Recht  57,50  DM  Einkommen  im  Sinne  des  Wohn¬ 
geldgesetzes;  nach  neuem  Recht  sind  es  65  DM. 
Die  erwogene  Regelung  würde  also  dazu  füh¬ 
ren,  daß  der  Selbständige  in  den  niederen  Stu¬ 
fen  unverhältnismäßig  günstiger  abschneidet 
als  der  Selbständige  in  den  oberen  Stufen;  diese 
Regelung  würde  also  ebenfalls  nivellierend 
wirken. 

Der  Gedanke,  für  die  ehemals  Selbständigen 
150  DM  Freibetrag  statt  100  DM  Freibetrag  ein¬ 
zuräumen,  kommt  daher,  daß  es  in  der  Regie¬ 
rungsvorlage  bereits  eine  Stufe  von  150  DM 
gibt,  nämlich  für  alle  Aussiedler  die  ersten  vier 
Jahre  lang.  N.  H. 


Unterhaltshilfeempfänger  benachteiligt 

Katastrophale  Entwicklung  vor  allem  für  ehemals  Selbständige 


Die  Ostpreußen  stehen  treu  zu  ihrer  Heimat 

Eine  kleine  Auswahl  aus  den  Briefen  unserer  Leser  zur  „Treuespende  Ostpreußen* 


Der  Aufruf  des  Bundesvorstandes  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  zur  „Treuespende 
Ostpreußen"  in  Folge  16  des  Ostpreußenblattes  vom  18.  April  hat  ein  nachhaltiges  Echo 
gefunden.  Täglich  gehen  neue  Spenden  bei  der  BundesgeschäftsfOhrung  unserer  Lands¬ 
mannschaft  in  Hamburg  ein,  freudigen  Herzens  gegeben  von  arm  und  reich,  von  Rentnern 
wie  von  Geschäftsleuten.  Vielen  Spenden  sind  Briefe  beigefügt,  aus  denen  die  tiefe  Liebe 
zur  ostpreußischen  Heimat  spricht,  aber  auch  ernste  Besorgnis  über  die  künftige  politische 
Entwicklung.  Nachstehend  veröffentlichen  wir  einige  Auszüge  aus  den  Briefen  zur  Treue¬ 
spende. 


Möge  mein  kleiner  Betrag  lür  die  Treuespende 
dazu  beitragen,  daß  man  sich  endlich  energisch 
gegen  Absidden  und  Tendenzen  wehrt,  aul 
unsere  Heimat  zu  verzichten.  Ich  bin  sicher,  daß 
es  trotz  aller  vermeintlicher  Trägheit,  allen 
Wohllebens,  aller  polnischen  Müdigkeit  und  Re¬ 
signation  genügend  Menschen  aus  unserer  Hei¬ 
mat  gibt,  die  bereit  sind,  mit  den  uns  möglichen 
Mitteln  immer  wieder  den  Deutschen  selbst  und 
der  Welt  zu  beweisen,  daß  wir  Ostpreußen  nie 
und  nimmer  aut  unsere  Heimat  verzichten  wer¬ 
den.  Was  man  nie  auigibt,  hat  man  nie  verloren. 

F.  B.,  Offenbach 

Ich  las  Ihren  Aulrul  zur  Treuespende  und 
möchte  dazu  beitragen.  Ich  holle,  daß  unsere 
Landsmannschalt  lestbleibt.  Zu  einem  Arzt  sagte 
ich  einmal:  .Wenn  Ich  je  mit  einem  Gedanken 
meine  Heimat  aulgeben  würde,  könnte  ich  mich 
auch  betrunken  im  Straßengraben  wälzen,  das 
wäre  moralisch  dasselbe.'  Er  antwortete  mir: 
.Nun  achte  ich  Sie  noch  höher.'  Ich  bin  sehr  all 


und  sehr  krank  und  werde  die  geliebte  Heimat 
wohl  nicht  mehr  Wiedersehen.  Aber  einmal 
wird  uns  wieder  unser  Recht,  wenn  ich  es  auch 
nicht  mehr  erleben  kann.  Es  lebe  die  Freiheit 
meiner  Heimat I  L.  A.,  Soltau 

Beiliegend  mein  Beitrag  zur  Treuespende.  Ich 
bin  in  Schlesien  geboren  und  habe  von  meinem 
achten  Lebensjahr  bis  zur  Vertreibung  in  Ost¬ 
preußen  gelebt.  Ich  hänge  sehr  an  meinem  ge¬ 
liebten  Ostpreußen,  das  ich  Wiedersehen  möchte. 

O.  G.,  Köln 

Ich  überreiche  Ihnen  hiermit  meine  Treue¬ 
spende.  Es  lebe  die  Heimat,  die  uns  gehört  und 
in  der  Russen  und  Polen  nichts  zu  suchen  haben. 
Jeder  Verzichlspolitiker  sollte  als  Verräter  ge- 
brandmarkt  werden.  O.  S.,  Lüneburg 

Dies  ist  meine  Treuespende  lür  Ostpreußen. 
Ich  würde  gern  mehr  senden,  aber  mein  Sohn 
braucht  mich  noch.  In  welchen  Zelten  müssen 
wir  leben,  da  wir  von  Jenen  verlassen  werden, 


deren  beschworene  Pllicht  es  ist,  unsere'  Rechte 
zu  verteidigen.  G.  H.,  Hamburg 

Auch  mein  Mann  und  ich  wollen  unseren  Bei¬ 
trag  zu  diesem  Kampl  leisten.  Möge  keine 
Woche  vergehen.  In  der  nicht  auch  der  Letzte 
wachgerüttelt  wird.  Niemand  wagt  auszuspre¬ 
chen,  daß  das  Lehen  in  unserem  Schrumplland 
mit  seiner  Bevölkerungs-,  Verkehrs-  und  Be¬ 
bauungsdichte  zur  Oual  wird,  aber  täglich  kann 
man  lesen,  daß  Polen  in  gesicherten  Grenzen  le¬ 
ben  müsse.  Was  lür  ein  Wahnsinn! 

E.  G.,  Frankfurt 

Ich  bin  dem  Aulrul  zur  Treuespende  gefolgt 
und  habe  einen  Betrag  aul  Ihr  Konto  Hamburg 
1121  eingezahlt.  Mit  dieser  Spende  versuche  Ich 
mitzuhellen,  meine  ostpreußische  Heimat  zu  ret¬ 
ten.  Bitte  senden  Sie  mir  keine  Quittung,  als 
Rentner  habe  ich  keine  Verwendung  dafür. 

P.  B.,  Isny 

Beim  gestrigen  Heimatabend  unserer  Kreis¬ 
gruppe  haben  wir  spontan  lür  die  Treuespende 
gesammelt.  Der  Betrag  wird  in  den  nächsten  Ta¬ 
gen  überwiesen.  Hie  gut  Ostpreußen  allewege t 

M.  H.,  Schwabach 

Wir  lolgen  gern  Ihrem  Aulruf  und  spenden 
nach  unseren  bescheidenen  Möglichkeiten.  Alle 
Bekannten  und  Verwandten  sind  mit  uns  lief 


Staatsexamen  wiederholen  sollte.  Es  soll  also 
nicht  um  Prüfungen  ä  la  Examen  gehen,  sondern 
um  eine  Probe-  und  Beobachtungszeit  in  dem 
vorher  ausgeübten  Beruf. 

OB:  Wir  sprachen  von  der  Notwendigkeit,  die 
Prozedur  bei  der  Eingliederung  abzukürzen.  Es 
ist  ja  allgemein  bekannt,  daß  diese  Protedur 
um  so  langet  dauert,  je  höher  die  Ausbildung 
war.  Ehe  z.  B.  Studium  und  akademischer  Grad 
anerkannt  werden,  ist  der  Belrotlene  in  einen 
anderen,  meistens  sozial  niedrigeren  Berul  abge¬ 
wandert.  Eine  weitere  Angelegenheit  ist  die 
willkürliche,  ja  geradezu  lächerliche  Überset¬ 
zung  akademischer  Grade.  Das  eklatante  Bei¬ 
spiel  ist  claliir  der  sowjetische  Dr..  In  der  wört¬ 
lichen  Übersetzung,  die  meistens  praktiziert 
wird,  heißt  er  .Kandidat  der  Wissenschalten'. 


v.  Fircks:  Da  wir  sowieso  bemüht  sind,  auf 
europäischer  Ebene  in  der  Frage  der  akademi¬ 
schen  Ausbildung  und  Angleichung  uns  näher 
zu  kommen,  dürfte  es  keine  Schwierigkeiten  be¬ 
reiten,  für  unsere  spätausgesiedelten  Landsleute 
zu  einer  menschlichen  und  raschen  Lösung  zu 
kommen.  Dasselbe  gilt  selbstverständlich  auch 
für  die  akademischen  Grade.  Dies  ist  um  so  drin¬ 


gender,  da  sich  unter  der  genannten  Gruppe 
zahlreiche  Familienväter  befinden,  die  einfach 
materiell  nicht  in  der  Lage  sind,  wieder  neu  die 
Schulbank  zu  drücken  und  denen  einfach  gehol¬ 
fen  werden  muß.  Andernfalls  müßte  zuminde- 
stens  die  materielle  Überbrückung  der  Familie 
sichergestellt  werden.  Den  Spätaussiedlern  sei 
jedoch  immer  wieder  geraten:  wenden  Sie  sich 
an  ihre  Abgeordneten,  damit  diese  die  Nöte 
kennenlernen.  Ith  meine,  wenn  wir  genügend 
Material  darüber  im  Deutschen  Bundestag  hät¬ 
ten,  daß  man  sich  dann  damit  auch  mehr  befas¬ 
sen  würde,  sei  es  im  Petitionsausschuß,  sei  es 
durch  permanente  Interpellationen  der  einzelnen 
Abgeordneten.  Dasselbe  gilt  auch  auf  Landes¬ 
ebene. 


IZedtt  im  *AUtaij 


Arbeits-  und  Sozialrecht 

Eine  Kündigung  ist  nach  $  1  Abs.  2  des  Kün¬ 
digungsschutzgesetzes  sozial  ungerechtfertigt, 
wenn  sie  nicht  durch  Gründe  bedingt  ist,  die  in 
der  Person  oder  in  dem  Verhalten  des  Arbeit¬ 
nehmers  liegen.  Nach  einem  Urteil  des  Bundes¬ 
arbeitsgerichts  fällt  unter  den  Begriff  „Verhal¬ 
ten  des  Arbeitnehmers“  nur  das  Verhalten, 
welches  der  Arbeitnehmer  bei  der  Erfüllung  sei¬ 
ner  arbeitsvertraglichen  Pflichten  an  den  Tag 
legt.  Die  Vorschrift  ist  nicht  anzuwenden,  wenif  ' 
ein  Arbeitnehmer  nicht  auf  die  Wünsche  des 
Arbeitgebers  eingeht,  die  die  künftige  Gestah  iii« 
tung  des  Arbeitsverhältnisses  betreffen  (BAG  2 
AZR  173168). 

Wegen  einmaliger  Schwarzarbeit  darf  ein 
Arbeitnehmer  nur  in  Ausnahmefällen  fristlos 
entlassen  werden.  Solche  Ausnahmefälle  kön¬ 
nen  nach  einem  Urteil  des  Landesarbeitsgerichts 
Düsseldorf  vorliegen,  wenn  besondere  Intensi¬ 
tät  der  Willensrichtunq  eine  Wlederholungsqe- 
fahr  befürchten  läßt.  Ein  Verstoß  gegen  eine 
Unterlassung  spflicht  rechtfertige  nach  Ziffer  3 
des  §  123  Gewerbeordnung  eine  fristlose  Kün¬ 
digung  nur,  wenn  darin  eine  deutliche  Beharr¬ 
lichkeit  zum  Ausdruck  komme.  (LArbG  Düssel¬ 
dorf  —  12  Sa  164 '69) 

Wer  das  Mittagessen  außerhalb  des  Betriebes 

einnimmt  und  auf  dem  Weg  dorthin  verunglückt, 
steht  unter  dem  Schutz  der  gesetzlichen  Unfall¬ 
versicherung.  Nach  einem  Urteil  des  Bundes¬ 
sozialgerichts  gilt  dies  auch  dann,  wenn  der  Be¬ 
trieb  eine  Kantine  hat.  ln  dem  zu  entscheidenden 
Falle  hatte  eine  Angestellte  ihr  Mittagessen 
regelmäßig  in  ihrem  1,5  km  vom  Arbeitsplatz 
entfernten  Elternhaus  eingenommen.  Auf  dem 
Rückweq  war  sie  eines  Tages  gestürzt  und  halte 
sich  verletzt  (BSG  —  2  RU  252/67) 


besorgt  über  die  Entwicklung.  Möge  die  Lands¬ 
mannschalt  nie  den  Mut  verlierenl  Obwohl  ich 
nur  angeheiratete  Ostpreußin  bin,  stimme  ich 
in  allen  Punkten  mit  meinem  Mann  überein.  Wir 
verstehen  jene  nicht,  denen  unsere  Anliegen 
nur  noch  lästig  sind.  E.  und  H.  P.,  Lautzert 

Ich  bin  zwar  kein  Ostpreuße,  sondern  Vertrie¬ 
bener  aus  dem  Warthegau,  aber  ich  habe  heute 
meinen  Beitrag  zur  Treuespende  üb  erwiesen.  Es 
wird  Zeit,  daß  sich  Krälte  linden,  die  unsere 
Interessen  energisch  vertreten. 

W.  T..  Rheinkamp 

Wir  schließen  uns  dem  Aulrul  zur  Treue¬ 
spende  an  und  möchten  uns  selbst  lür  unsere 
Heimat  einsetzen.  Wir  möchten  sie  nicht  aul- 
geben.  A.  und  G.  D.,  Stadl  Allendorf 

Unsere  ostpreußische  Heimat  ist  in  großer  Ge¬ 
lahr.  Deshalb  In  der  Anlage  mein  Beitrag. 

A.  B.,  Leerhafe 

Hier  unsere  Treuespende  lür  Ostpreußen! 

Die  heimatverbundenen  Betriebsangehörigen 
der  Firma  E.,  Dahlenberg 

Anbei  eine  kleine  Spende  lür  den  Kampl  lür 
unser  unvergeßliches  Heimatland  Ostpreußen . 

T.  S.,  Halingen 

* 

Spenden  können  überwiesen  werden  an  die 
Landsmannschaft  Oslpreuüen  e.  V.  —  .Treue¬ 
spende  für  Ostpreußen"  —  2  Hamburg  13,  Park¬ 
allee  86,  Postscheckkonto  112t  Hamburg.  Aut 
W  unsch  wird  eine  steuerlich  abzugsiählge 
Quittung  ausgestellt. 
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Kultur 


Die  heimatliche  Landschaft  lebt  In  den  Bildern 
des  Königsbergers  Gerhard  Eiscnblätter  —  hier 
eine  der  in  Löheck  ausgestellten  Arbeiten  Im 
Ausschnitt:  Kurlsche  Nehrung 


In  den  ersten  Maitagen  des  Jahres  1923 
öffnete  ein  20jähriger  Student  unter  sichtlicher 
Kraftanstrengung  die  schweren  Eingangstüren 
zum  Königsberger  Universitätsgebäude  am  Pa¬ 
radeplatz.  Dann  schritt  er  .klopfenden  Her¬ 
zens"  die  breite  Treppe  in  den  oberen  Stock 
hinauf,  um  an  der  ersten  Vorlesung  teilzuneh¬ 
men.  Sein  Professor  war  damals  erst  28  Jahre 
alt,  aber  er  fesselte  sofort  durch  die  überaus 
lebendige,  fast  feuilletonistische  Art  seines 
Vortrags.  Hier  wurde  keine  trockene  Musik¬ 
geschichte  gegeben,  sondern  diese  Wissenschaft 
in  die  modernen  Zeit¬ 
strömungen  einbezo¬ 
gen. 

.Diese  breite  Treppe" 
—  so  schrieb  der  heute 
75jährige  Müller-Blat- 
tau  in  der  Rüdeerinne¬ 
rung  —  .bin  ich  erst¬ 
malig  Anfang  Novem¬ 
ber  1922  hinaufgeschrit¬ 
ten.  Klopfenden  Her¬ 
zens,  denn  ich  ging  zur 
Probevorlesung  vor  der 
Fakultät  in  den  großen 
Sitzungssaal;  ein  stren¬ 
ges  Kolloquium  schloß 
sich  an.  in  dem  ich  auf 
Herz  und  Nieren  ge¬ 
prüft  wurde." 

So  fing  das  damals  in  Königsberg  an  —  und 
das  ist  nun  bald  ein  halbes  Jahrhundert  herl 
Ein  günstiger  Zufall  hat  es  in  den  letzten  Wo¬ 
chen  gefügt,  daß  ich  wiederholt  zu  Seminar¬ 
leitungen  in  Saarbrücken  geweilt  habe.  Oft  habe 
ich  in  dem  kultivierten  und  mit  Gemälden  des 
ostpreußischen  Malers  Eduard  Bischof!  reich  ge¬ 
schmückten  Hause  Gaußstraße  74  bei  der  Fa¬ 
milie  Klingenberg  geweilt  und  in  ihrer  Obhut 
Professor  Dr.  Müller-Blattau  wiedergesehen. 

Es  war  keine  —  bei  älteren  Jahrgängen 
durchaus  verständliche  und  doch  leicht  senti¬ 
mental  wirkende  —  Erinnerung,  wenn  unsere 
Gespräche  so  viel  um  Königsberg  und  Ostpreu¬ 
ßen  kreisten.  Der  im  Elsaß  Gebürtige,  der  in 
Slraßburg  und  Freiburg  studiert  hatte,  nach 
1935  in  Frankfurt,  Freiburg  und  nach  1945  in 
Rheinland-Pfalz  sowie  in  Saarbrücken  tätig  war, 
bekennt  von  seinen  13  Königsberger  Jahren: 
.Meine  eigentliche  Prägung  als  Forscher  und 
Lehrer  verdanke  ich  Königsberg;  die  mensch¬ 
liche  Weite  und  den  Blick  über  die  Grenzen 
hinaus  verdanke  ich  Ostpreußen." 

Wie  ist  Professor  Müller-Blattau  überhaupt 
dorthin  gekommen?  Als  junger  Doktorand,  vor¬ 
trefflich  'busgerüstet  von  Lehrern  wie  Pfitzner 
und  Gurlitt,  suchte  er  in  den  schwierigen  In¬ 
flationsjahren  nach  einem  beruflichen  Start. 
Dieser  bot  sich  in  Königsberg,  und  hier  ist  Mül¬ 
ler-Blattau  vom  Privatdozenten  zum  ordent¬ 
lichen  Professor.  Direktor  des  Musikwissen¬ 
schaftlichen  Seminars,  ebenso  des  Instituts  für 
Kirchen-  und  Schulmusik,  avanciert.  Er  hatte 
das  ungewöhnliche  Glück,  in  Männern  wie  Zie- 
semer  und  Nadler,  In  Professorenkollegen  wie 
Caspar  und  Pillet  Gönner  und  Förderer  zu  fin¬ 
den. 

Aus  Raumgründen  muß  darauf  verzichtet  wer¬ 
den,  viele  wichtige  Details  der  Leistungen  Mül- 
ler-Blattaus  in  Ostpreußen  aufzuführen:  dies 
wird  ausführlich  im  nächsten  Jahrbuch  der  Al- 
bcrtus-Universität  geschehen.  Hier  seien  nur 
zwei  außerordentliche  Leistungen  herausgeho¬ 
ben.  Ohne  leiseste  Oberpoint  ierung  kann  man 
feststellen:  Erst  von  Müller-Blattau  an  datieit 
in  Königsberg  eine  emstzunehmende  Musik¬ 
wissenschaft.  Das  bezeugt  auch  die  stattliche 


Eduard  Bischo»  [)as  war  mein  Freund  Franz  Marten 


Zahl  von  Doktoranden  und  namhaften  Musik¬ 
wissenschaftlern,  die  aus  seiner  Schule  hervor¬ 
gegangen  sind.  Nur  kurz  können  die  Resultate 
seiner  Forschungen  in  Stadt  und  Provinz  mit 
erheblichen  Funden,  können  Bücher  wie  .Ost¬ 
preußens  Musikgeschichte"  oder  .Herder  und 
Hamann . . ."  usw.  erwähnt  werden.  Welche 
wertvolle  Bereicherung  unser  Musikleben  durch 
Müller-Blattau  durch  seine  in  der  Provinz  be¬ 
triebener:  Volksliederforschungen,  durch  die 
Konzertreisen  mit  dem  .Collegium  musicum" 
bis  nach  Kowno,  Riga.  Reval  und  Dorpat,  durch 
seine  Freundschaft  mit  Pfitzner,  Scherchen  und 
dem  so  bedeutenden  Opemintendanten  Schueler 
zu  verdanken  hat,  kann  ebenfalls  nur  flüchtig 
angedeutet  werden. 

Die  zweite  wertvolle  Gabe  dieses  Mannes 
war  sein  überaus  liebenswürdiges,  für  alles 
Verständnis  findendes  Wesen;  durch  Lob  und 
Anerkennung  ermutigte  er,  mit  Kritik  und  Ta¬ 
del  ging  er  zurückhaltend  um.  So  war  er  schließ¬ 
lich  im  ostpreußischen  Kulturleben  sehr  beliebt, 
war  sein  aktiver  Förderer.  Nicht  nur  zahlreiche 
Musikwissenschaftler,  sondern  viele  Lehrer, 
auch  Männer  aus  anderen  Fachgebieten  verdan¬ 
ken  ihm  entscheidende  Anstöße,  gediegene  Be¬ 
rufsausbildung  und  eine  schöne  Bereicherung 
ihres  menschlichen  Daseins. 

Es  ist  —  auch  heute  noch  —  überaus  schmerz¬ 
lich,  davon  zu  berichten,  wie  Müller-Blattau 
nach  1933  schikaniert  worden  ist;  man  wollte 
ihm  eine  jüdische  Abkunft  anhängen.  Mit  gro¬ 
ßer  Dankbarkeit  gedenkt  er  heute  noch  jener 
Menschen,  die  damals  nicht  ängstlich  oder  feig 
sich  distanzierten,  sondern  ihm  Treue  und 
Freundschaft  bewahrt  haben. 

Müller-Blattau  mußte  von  1939 — 1945  den 
Soldatenrock  anziehen;  dann  hat  er,  wie  die 
meisten  von  uns,  mit  seiner  reichen  Kinder¬ 
schar  ganz  von  unten  wieder  anfangen  müssen, 
ehe  ihn  1952  die  Universität  des  Saarlandes  zum 
ordentlichen  Professor  und  Leiter  des  Staat¬ 
lichen  Konservatoriums  berufen  hat.  Eine  Fülle 
gern  gelesener  Publikationen  Ist  bis  in  die  jüng¬ 
sten  Tage  aus  seiner  Feder  geflossen.  An  seinem 
75.  Geburtstag  am  21.  Mai  wird  der  Kreis  der 
Gratulanten  überaus  groß  sein;  leider  ist  Mül- 
ler-Blattaus  Frau,  eine  wahre  Studentenmutter, 
vor  einem  Jahr  verstorben  und  kann  seinen 
Ehrentag  nicht  miterleben. 


7 isrfte ' 

Diese  Wiedergabe  einer 
Graphik  von 
Prof.  Franz  Marten 
fanden  wir  in  einer 
Broschüre  über  die 
Künstlersiedlung 
Halfmannshof 


So  oft  ich  —  dessen  Berufsweg  nach  kurzer 
Musikkritikertätigkeit,  zusammen  mit  Besch  und 
Kroll,  in  andere  Gebiete  geführt  hat  —  Profes¬ 
sor  Müller-Blattau  in  seinem  Heim  gegenüber¬ 
sitze,  dränge,  ja  bedränge  ich  ihn,  seine  Lebens¬ 
erinnerungen  niederzuschreiben.  Sie  wären  nicht 
nur  für  Königsberg  und  Ostpreußen  von  doku¬ 
mentarischem  Wert,  sondern  würden  auch  le¬ 
bendige  Erinnerungen  an  Persönlichkeiten,  ja 
sogar  köstliche  Details  enthalten,  so  z.  B.  wenn 
Pfitzner  .mit  Schwärmerischem  Marzipan“  im 


Hause  seine  einstigen  Schülers  Müller-Blattau 
erschien,  dieses  dessen  Kindern  aber  nur  aus¬ 
händigte,  nachdem  sie  in  breitestem  ostpreußi¬ 
schem  Dialekt  die  Zahlenreihe  bis  zehn  zu  sei¬ 
ner  höchsten  Belustigung  hergesagt  hatten.  Dies 
und  noch  viel  mehr  wäre  ein  wahrhaft  farbiger 
Abglanz  aus  Leben  und  Erleben  des  Professors 
Müller-Blattau,  dem  wir  Ostpreußen  zu  hohem 
Dank  verpflichtet  sind  und  dem  wir  noch  viele 
fruchtbare  Jahre  eines  Alterschaffens  wün¬ 
schen.  Wilhelm  Matulf 


Er  war  miT  in  der  übelsten  Zeit  und  in  den 
schwersten  Jahren  ein  uneigennütziger  Berater 
und  lieber  Freund:  Professor  Franz  Marten,  Kol¬ 
lege  von  der  Königsberger  Kunstakademie.  Er 
wurde  am  30.  April  zur  letzten  Ruhe  getragen. 
In  Gelsenkirchen  geboren,  besuchte  er  dort  die 
Kunstgewerbeschule,  dann  die  Kunstakademie 
in  Düsseldorf,  war  Assistent  bei  Prof.  Aufseeser. 
Nach  Studienreisen  im  Ausland  wurde  er  a.  o. 
Lehrer  an  der  Kunstakademie  Düsseldorf. 

An  die  Kunstakademie  Königsberg  wurde  er 
1929  berufen,  und  zwar  als  Leiter  eines  Meister¬ 
ateliers  für  Gebrauchsgraphik  und  angewandte 
Kunst.  1936  wurde  er  zum  ordentlichen  Profes¬ 
sor  und  stellvertretenden  Direktor  ernannt  (Di¬ 
rektor  war  Prof.  Kurt  Fridc).  Franz  Marten  war 
Preisträger  in  vielen  Wettbewerben  und  Aus¬ 
stellungen.  Darunter  war  der  erste  Preis  der 
.Gesolei“,  ferner  Pressa,  Ostmesse  Königsberg. 
Staatliche  Bemsteinmanufaktur.  Grand  Prix  auf 
der  internationalen  Ausstellung  Lüttich. 

Nach  der  Vertreibung  kam  Martens  in  seine 


Heimatstadt  zurück  und  wohnte  etwa  13  Jahre 
in  der  Künstlersiedlung  Halfmannshof.  Er  ent¬ 
warf  die  großen  Glasfenster  im  Verwaltungs¬ 
gebäude  der  Bochum-Gelsenkirchener  Straßen¬ 
bahnen  und  für  den  Gelsenkirchener  Ilaupt- 
bahnhof.  Von  seinen  graphischen  Arbeiten  ver¬ 
dient  die  Festschrift  des  Deutschen  Röntgen¬ 
kongresses  in  München  besonders  erwähnt  zu 
werden.  Dieses  Kunstwerk  ging  in  alle  Lander 
Europas  und  nach  Ubersee.  Weitere  bekannte 
Arbeiten  sind  die  Graphiken  für  die  Stadtspar¬ 
kasse  Gelsenkirchen  und  nicht  zuletzt  Form  und 


Gestaltung  des  neuen  Buches  über  seine  Heimat¬ 
stadt.  Ganz  am  Rande  wollen  wir  nidit  verges¬ 
sen,  daß  Franz  Marten  aus  seiner  fast  uner¬ 
schöpflichen  Phantasie  heraus  alljährlich  ein 
kleines  Kunstwerk  einmaliger  Art  schuf:  die 
Einladungskarte  zum  .Kikeriki“,  dem  Jahresfest 
der  Künstlersiedlung  Halfmannshof. 

Mit  mir  werden  viele  Freunde,  ehemalige 
Schülerinnen  und  Schüler  um  den  lieben  Ent¬ 
schlafenen,  um  Franz  Marten  trauern,  der  ein 
treuer  Freund  unserer  Heimat  und  ihrer  Men¬ 
schen  war. 


Maler  der  weiten  Horizonte 


Der  Königsberger  Gerhard  Eisenblätter  stellt  in  Lübeck  aus 


Wie  stark  die  Eindrücke  aus  den  Jugendjah¬ 
ren  noch  nach  Jahrzehnten  wirksam  bleiben, 
das  offenbart  sich  einmal  mehr  an  den  Arbeiten 


dieses  Königsberger  Künstlers,  dessen  klar  ge¬ 
gliederte,  harmonisch  komponierte  Landschaf¬ 
ten  dem  Betrachter  das  Gefühl  geben,  als  käme 
er  nach  Hause.  Mit  diesen  Arbeiten  setzt  Ger¬ 
hard  Eisenblätter  eine  Tradition  fort:  sein  Vater 
(mit  Vornamen  Wilhelm)  war  ein  bekannter 
Landschaftsmaler. 

Gerhard  Eisenblätter,  1907  in  der  alten  Pre- 
gelstadt  geboren,  war  an  der  Königsbergcr 
Kunstakademie  Schüler  von  Prof.  Karl  Storch 
und  Prof.  Fritz  Burmann  und  hatte  seine  erste 
Kollektivausstellung  1933  im  Kunstsalon  Riesi- 
mann  und  Lintaler.  Seine  letzte  Königsbergs 
Ausstellung  war  im  Mai  1944  im  Lovis-Corinth- 
Saal  und  den  angrenzenden  Raumen  des  Schlos¬ 
ses  zu  sehen. 

Prof.  Dr.  Wolfgang  Müller  (Kiel)  ginq  in  sei¬ 
ner  Eröffnungsansprache  auf  Motive  und  Stil¬ 
mittel  des  Künstlers  ein  und  betonte,  Eisen¬ 
blätter  habe  sich  nicht  in  die  Auseianderset¬ 
zungen  um  Probleme  des  Stils  und  der  äußeren 
Form  hineinziehen  lassen,  wie  sie  in  einer  sich 
wandelnden  Welt  geführt  wurden.  Stärker  sei 
sein  Innerer  Drang  gewesen,  das  einmal  Er¬ 
lebte  immer  wieder  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Er  stelle  Erkennbares  dar  —  die  Landschaften 
seiner  Jugend  oder  seiner  Reisen,  den  Men¬ 
schen,  das  Meer,  die  Düne,  das  Boot  —  ver¬ 
schmolzen  zu  einer  Einheit  und  voller  Harmo¬ 
nie.  Er  sei  ein  Maler  der  weiten  Horizonte, 
der  das  Große  meine  mit  seiner  Kunst.  Man 
könne,  so  fuhr  der  Redner  fort,  eine  Beziehung 
zu  den  Wandbildern  Eisenblatters  feststellen, 
die  er  ja  auch  im  Sinne  starker  Vereinfachung 
komponiere. 

Nach  einem  Atelierbesuch  werden  wir  un¬ 
seren  Lesern  mehr  von  Gerhard  Eisenblätler 
und  seiner  Arbeit  berichten.  Die  Ausstellung, 
die  noch  bis  zum  7.  Juni  geöffnet  ist,  finden 
Sie  im  Konferenzsaal  des  Sozialplarramts  Lü¬ 
beck,  Königstraße  23  (Montag  bis  Freitag  9 — 14 
Uhr.  Sonntag  11 — 13  Uhr)  -r 


Die  breite  Treppe  zur  Albertina 

75.  Geburtstag  von  Prof.  Dr.  Müller-Blattau  —  Musikwissenschaft  in  Königsberg 
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^POit  wollten.  dieJZeit  bestehen 

Die  Tage  in  Bad  Pyrmont  brachten  viele  Anregungen 

RMW  —  Es  ist  eine  Wechselwirkung,  die  sich  raerinnen  Volkslieder  des  Tageslaufes  und  des 
nur  schwer  erklären  läßt:  die  Teilnehmerinnen  Jahreskreises  erarbeitete,  Willi  Homeyer  (Ha¬ 
der  Frauenarbeitstagungen  in  unserem  Ostheim  mein)  mit  seinem  Singkreis.  Gottfried  Herbst 
in  Bad  Pyrmont  fahren  nach  ebenso  anstrengen-  und  eine  Abschlußveranstaltung  am  Sonntag, 
den  wie  anregenden  Tagen  wieder  heim  mit  in  der  ostpreußische  Autoren  mit  zum  Teil  un- 
dem  Gefühl,  daß  nichts  umsonst  ist,  was  man  bekannten  Arbeiten  den  aufmerksamen  Zuhö- 
gemeinsam  anpackt,  mit  einer  Fülle  von  An-  rerinnen  vorgestellt  wurden, 
regungcn  für  die  praktische  Arbeit  —  und  die  Zum  Abschluß  der  Tagung  gab  es  außerdem 
Referenten  dieser  Arbeitswoche  scheiden  eben-  nodl  7wei  Höhepunkte:  eine  junge  ostprcußi- 
so  beglückt  und  bereichert  aus  diesem  Kreis,  sche  Gärtnerin  aus  der  Memelniederung.  Edith 
weil  ihnen  nicht  nur  eine  aulmerksame  und  in-  Dudszus,  sprach  über  den  Umgang  mit  Blumen 
teressierte  Runde  von  Zuhörern  heschieden  war.  ljnt)  pflanzen  und  zeigte  dazu  Farbdias  von 
sondern  in  den  anschließenden  Diskussionen  Staudenpflanzen,  die  selbst  in  bescheidenen 


auch  so  viele  neue  Fragen  aufgeworfen  wur-  Gärten  reiche  Blüte  tragen 
den  daß  die  Vortragenden  ebenfalls  mit  dem  Ein  Meister  dcs  ten  Humors.  Otto  Franz 
Gefühl  abreisten,  re.ch  beschenkt  worden  zu  KrauM  geborener  Königsberger,  bestritt  den 
seln'  letzten  Abend.  Wir  wünschten  allen  unseren 

Es  war  am  Abend  des  Freitag,  als  ich  in  Bad  Lesern  und  Leserinnen,  diesen  Künstler  einmal 
Pyrmont  eintraf.  Ein  Klavierabend  des  jungen  selbst  erleben  zu  dürfen.  Was  er  bietet,  das  ist 
ostpreußischen  Pianisten  Gottfried  Herbst  stand  nicht  der  vordergründige  Witz,  der  rasch  ver- 
auf  dem  Programm.  Stille  des  Feierabends  in  weht,  sondern  das  .Lachen  unter  Tränen',  jene 
den  Gängen  des  modernen  Humboldt-Gymna-  Art  von  Humor,  die  einen  schmunzeln  läßt  und 
siums  in  dem  vielbesuchten  Kurort.  Dann  stand  gleichzeitig  ans  Herz.  geht.  Hintergründig  die 
ich  endlich  vor  dem  Musikpavillon,  hörte  Musik  kleinen  Stücke  des  Altmeisters  Wilhelm  Busch, 
des  Altmeisters  Johann  Sebastian  Bach.  In  der  die  beschaulichen  Betrachtungen  eines  Fritz  Reu- 
Pause  öffnete  ich  die  Tür  und  setzte  mich  leise  ter.die  bajuwarische  Lebensphilosophie  eines 
auf  einen  Platz  an  der  Seile.  Gottfried  Herbst  Ludwig  Thoma  —  und  umwerfend  komisch  und 
lehnte  am  Flügel  und  erläuterte  seinen  aufmerk-  doch  ganz  verhalten  dargeboten  die  kleinen  ost- 
samen  Zuhörerinnen  den  folgenden  Teil  des  preußischen  Stücke,  die  dem  liebenswerten 
Programms,  drei  Klaviersonaten  von  Ludwig  Künstler  wahre  Beifallstürme  einbrachten  —  sie 
van  Beethoven.  Ab  und  zu  trat  er  an  das  In-  waren  entnommen  seinem  Bändchen  .Humor  im 
strument  und  schlug  ein  paar  Akkorde  an.  um  Fr  ack',  das  nach  der  Veranstaltung  reißenden 
ihnen  das  Verständnis  für  die  folgende  Dar-  Absatz  fand.  Uber  den  Künstler  und  sein  Werk 
bietung  zu  erleichtern.  Er  schloß  mit  den  .Kreis-  werden  wir  im  Ostpreußenblatt  noch  eingehend 
leriana'  von  Robert  von  Schumann,  einer  Ton-  berichten. 


ihnen  das  Verständnis  für  die  folgende  Dar-  Absatz  fand.  Uber  den  Künstler  und  sein  Werk 
bietung  zu  erleichtern.  Er  schloß  mit  den  .Kreis-  werden  wir  im  Ostpreußenblatt  noch  eingehend 
leriana'  von  Robert  von  Schumann,  einer  Ton-  berichten. 

dichtung  nach  Motiven  des  Königsberger  Kom-  .  ,  ,  .  _ , _ 

■'  .  Auf  starke  Anteilnahme  bei  den  Teilnehme- 

pomsten  E.  T.  A.  Hoffmann,  zu  denen  er  eben-  .  ,  »,  ..  .*•  _ 

f  ,,  r-  ,  u  ■!,,  rinnen  stießen  sowohl  die  Aktion  .Treuespende 

falls  zuvor  eine  Einführung  qegeben  hatte,  die  .  „  .  ,  ,  . .....  , _ _ 

„  ,  .,  ,  ..  .r  /•. _ '  ■  Ostpreußen  als  auch  der  Aufruf  zu  der  qroßen 

!  '  "  ,  11  "p  1 P  ,  V  \  s„  .  d.  .  7  Veranstaltung  am  Ehrenmal  Laboe  am  kommen¬ 
brachte.  Es  war  kein  Wunder,  daß  sie  sich  Zu-  Wochenende.  Spontan  ließen  die  ostpreu- 

qaben  c>rzwanqen  —  das  Erlebn  s  dieses  Abends  n.  ,  ~  .  rc  ,  „  .  . 

3  ■’  It. mon  mno  snnnnnn I i «itr*  nprnmnpnpn 


Storch,  Storch,  Guter  —  bring  mir  einen  Bruder... 
Storch,  Storch,  Bester  —  bring  mir  eine  Schwester  . 


berichten.  So  sangen  wir  einst.  Unser  Leser  O.  von  Saucken-Tataren  schickte  uns  dieses  Foto,  dal 

_  er  einst  bei  Taplau,  an  der  Chaussee  nach  Königsberg,  aufgenommen  haf. 

Auf  starke  Anteilnahme  bei  den  Teilnehme¬ 
rinnen  stießen  sowohl  die  Aktion  .Treuespende 

Ostpreußen*  als  auch  der  Aufruf  zu  der  großen  Schönste,  was  man  von  solch  einer  Tagung  sa-  ten,  die  erkannt  haben,  daß  in  einem  demokra* 
Veranstaltung  am  Ehrenmal  Laboe  am  kommen-  gen  kann...  tischen  Staatswesen  alle  Bürger  und  untei 


Wenn  heute  die  Frage  gestellt  wird,  ob  die  ihnen  auch  die  Frauen  —  zur  aktiven  Mitarbeit 


noch  lange  in  ihnen  nachwirken. 


Bischen  Frauen  eine  Spendenliste  herumgehen, 
die  eine  ansehnliche  Summe  erbrachte.  Eine  An- 


Frauen  sich  ihrer  Aufgabe  als  Staatsbürgerin¬ 
nen  bewußt  sind,  dann  sind  die  Antworten  oft 


Eine  arbeitsreiche  Woche  war  diesem  Abend  zahl  von  Sträußen  am  Blumenkreuz  von  Laboe  recht  pessimistisch:  zwar  sind  sie  durchaus  be- 
voraufgegangen:  unter  Leitung  von  Hanna  Wan-  wird  davon  Zeugnis  geben,  daß  die  Teilnehme-  reit,  mitzuwirken  für  das  Wohl  des  Ganzen,  Die  ostpreußischen  Frauen  haben  ihre  Auf- 
gerin  (Bundesgeschäftsführung,  Abteilung  Kul-  rinnen  der  21.  Staatspolitischen  Arbeitstagung  aber  ihr  Wirkungskreis  geht  meist  nicht  über  gäbe  als  Staatsbürgerinnen  erkannt.  An  unserer 
iur  und  Frauenarbeitskreis)  waren  eine  Reihe  ihre  Aufgabe  ernst  nehmen  und  treu  zu  ihrer  die  eigene  Familie  hinaus.  Um  so  höher  ist  die  Regierung  ist  es,  auch  dieser  Stimme  Gehör  zu 
politischer  und  kulturpolitischer  Themen  mit  Heimat  stehen.  Und  das  ist  vielleicht  das  Aktivität  der  ostpreußischen  Frauen  zu  bewer-  schenken, 
namhaften  Referenten  wie  Alexander  Dolezalek, 

Prof.  Dr.  Helmut  Freiwald,  Nora  Hertel,  dem 

Bundesgosdiäftsführer  Friedrich-Karl  Milthaler.  .  -  äS  A  ^  I  A 

ST.  ^diönleüsche  J\^tä£te  spießend  entwickeln 

den  des  ostpreußischen  Frauenarbeitskreises,  *  *  *  * 

t1mihmi'pt^< '.'rh^rdFniu^daK b'iuitveranfworthche  ZuiT1  80.  Geburtstag  von  Lisbeth  Kroll-Radok  -  Vielseitig  begabte  Königsbergerin 

Staatsbürgerin  stand  im  Vordergrund  der  —  «-lr/ieder  einmal  galt  es,  einer  Frau  aus  un-  Lisbeth  Kroll,  geb.  Radok,  wurde  am  7.  Juni  Dr.  Erwin  Kroll  (der  vor  vier  Jahren  seinen 

\y  serer  Provinzialhauptstadt  Königsberg  1890  in  Königsberg,  Oberlaak  4,  in  dem  dama-  80.  Geburtstag  feierte  und  heute  noch  ebenso 
Daß  bei  aller  harten  Auseinandersetzung  mit  zu  gratulieren,  der  das  Schicksal  das  ge-  ligen  Direktorhaus  der  Union-Gießerei,  die  ihr  frisch  ist  wie  seine  Gattin)  den  Bund  für  Le- 


aufgerufen,  ja  verpflichtet  sind,  wenn  sich  in  den 
Entscheidungen  der  Regierung  auch  der  Wille 
der  Mehrheit  unseres  Volkes  spiegeln  soll. 
Die  os t preußischen  Frauen  haben  ihre  Auf¬ 


rinnen  der  21.  Staatspolitischen  Arbeitstagung  aber  ihr  Wirkungskreis  geht  meist  nicht  über  gäbe  als  Staatsbürgerinnen  erkannt.  An  unserer 

: i _  »  i _ i _ _ _ ... _ i _ _ _ i  * _  _  i i _  jt.  _ _ r - : ! : „  u: _  ll«  1. Äl.n«  Sc*  /( i n  Unniornnn  io*  oc  i i r+i  Hincnr  flohnr  tu 


^Schö poetische  J^zä^te  spielend  entwickeln 

Zum  80.  Geburtstag  von  Lisbeth  Kroll-Radok  —  Vielseitig  begabte  Königsbergerin 

Wieder  einmal  galt  es,  einer  Frau  aus  un-  Lisbeth  Kroll,  geb.  Radok,  wurde  am  7.  Juni  Dr.  Erwin  Kroll  (der  vor  vier  Jahren  seinen 
serer  Provinzialhauptstadt  Königsberg  1890  in  Königsberg,  Oberlaak  4,  in  dem  dama-  80.  Geburtstag  feierte  und  heute  nach  ebenso 


ieder  einmal  galt  es,  einer  Frau  aus  un-  Lisbeth  Kroll,  geb.  Radok,  wurde  am  7.  Juni  Dr.  Erwin  Kroll  (der  vor  vier  Jahren  seinen 
serer  Provinzialhauptstadt  Königsberg  1890  in  Königsberg,  Oberlaak  4,  in  dem  dama-  80.  Geburtstag  feierte  und  heute  noch  ebenso 
zu  gratulieren,  der  das  Schicksal  das  ge-  ligen  Direktorhaus  der  Union-Gießerei,  die  ihr  frisch  ist  wie  seine  Gattin)  den  Bund  für  Lo¬ 


den  Fragen  unserer  Zeit  auch  das  Musisdie  nicht  segnete  Alter  von  achtzig  Jahren  schenkt,  die  Vater  leitete,  geboren.  Aufgewachsen  in  einem  ben.  Die  Trauung  fand  in  der  Kirche  von  Burg 
zu  kurz  kam,  dafür  sorgten  neben  Hanna  Wan-  diesen  Tag  in  ungebrochener  körperlicher,  gei-  großen  Familienkreis  als  jüngste  des  harmo-  Lochstädt,  die  Feier  in  Neuhäuser  statt,  wo  die 


gerin,  die  an  jedem  Morgen  mit  den  Teilneh-  stiger  und  seelischer  Frische  erlebt. 


Lydia  Kalh 


^&as  C—zänende  ^zJtLezz 


nischen,  in  jeder  Beziehung  interessierten  stark  naturverbundene  Frau  sdiönste  Jugend- 
Elternhauses,  bot  sieh  der  jungen  Lisbeth  nadi  sommer  verlebt  hatte,  während  später  die  Fa¬ 
dem  Besuch  der  Arnheimschen  Schule  eine  Reihe  milie  mit  Vorliebe  die  Ferien  in  dem  herrlichen 
von  vielfältigen  Ausbildungsmöglichkeiten,  die  Nidden  verbrachte.  Das  junge  Ehepaar  zog  nach 
später  reiche  Früchte  tragen  sollte:  Nach  einem  München,  wo  Dr.  Kroll  als  Korrepetitor  an  der 
Internatsjahr  in  England  erfolgte  eine  erste  Staatsoper  unter  Bruno  Walter  tätig  war. 


Ausbildung  ihrer  Kunstbegabung  durdi  Zeichen- 


Herzen.  Sdinell  bürgerte  sich  die  prachtvolle  Studien  bei  Elisabeth  Wolff-Zimmermann  und  Nachdem  1925  die  Familie  nach  Kom^bero 
«i,  j...  u. _ _ _  _ t. .  .i _  MnHdiiionmiorrir^i  hui  oinnr  säiiiinrin  vnn  ^u  rück  kehrte,  weil  Dr.  Kroll  Musikkritiker 


Staude  mit  dem  busdiigen  Wuchs,  dem  fein- 
gefiederten  blaugrünen  Laub  und  den  anmutig 


Modellierunterricht  bei  einer  Schülerin  von 
Klimtsch.  Immer  stärker  aber  setzte  sich  ihre 


sich  neigenden  Blütentrauben  in  allen  Gärten  musikalisdie  Begabung  durch. 


ein.  Sie  gehört  zu  den  Mohn-  oder  Erdrauch-  In  Königsberg  war  ihre  Lehrerin  im  Klavier 
gewachsen  und  steht  unserem  Lerchensporn  Spje[  die  ausgezeichnete  Pianistin  Sophie  Arn 
nabe-  heim,  ihr  Lehrer  im  Kontrapunkt  der  Organis 

Früh  schon  wagen  sich  die  purpurnen  Triebe  an  der  Haberberger  Trinitatiskirche  und  Musik 
aus  der  nur  spärlich  erwärmten  Erde  hervor,  lehrer  am  Löbenichtsdien  Realgymnasium,  de 


später  Feuilleton-Redakteur  an  der  Hartung- 
sehen  Zeitung  wurde,  begann  die  ausgedehnte 
Tätigkeit  von  Frau  Kroll-Radok  in  ihrem  eigen!- 


In  Königsberg  war  ihre  Lehrerin  im  Klavier-  liebsten  Fach,  der  musikalisch-rhythmischen  Er¬ 
spiel  die  ausgezeichnete  Pianistin  Sophie  Arn-  Ziehung.  Sie  gab  mit  großem  Erfolg  Kurse  für 
heim,  ihr  Lehrer  im  Kontrapunkt  der  Organist  Erwachsene  am  Privat-Musiklehrer-Seminar  des 
an  der  Haberberger  Trinitatiskirche  und  Musik-  Reichsverbandes  Deutsdier  Tonkünstler  und 
lehrer  am  Löbenichtsdien  Realgymnasium,  der  Musiklehrer  und  etwas  später  auch  am  Institut 
gediegene  Könner  Reinhold  Lichey:  Harmonie-  für  Sdiulmusik  der  Albertus-Univcrsilät.  Dane- 


aus  der  nur  sparlidi  erwärmten  Erde  hervor,  lehrer  am  Löbenichtsdien  Realgymnasium,  der  Musiklehrer  und  etwas  später  t 
Bald  zeigen  sich  die  herzförmigen  rosaroten  gediegene  Könner  Reinhold  Lidiey:  Harmonie-  lür  Sdiulmusik  der  Alberlus-Ur 
Blüten  mit  den  drolligen  Fortsätzen,  aus  denen  lehre  wurde  am  Kiihnschen  Konservatorium  er-  ben  liefen  private  Kinderkurse 
unten  die  Staubgefäße  in  einer  weißen  Tasche  teilt,  tm  Anschluß  daran  verbrachte  sie  zwei  . 
als  .Tränen"  hervorschauen. 


reiche,  anregende  Jahre  in  Riga,  wo  sie  bei  der 


Das  Tränende  Herz  muß  frei  stehen,  um  seine  bekannten  Sängerin,  Pädagogin  und  Sdiriftstel- 
voile  Schönheit  entfalten  zu  können,  ln  locke-  lerin  Monika  Hunnius  Gesang  studierte.  Von 


An  dem  aufblühenden  Rundfunkwesen  w<u 
sie  beim  Ostmarkenrundfunk  dreieinhalb  Jahre 


lerin  Monika  Hunnius  Gesang  studierte.  Von  diren  all  wöchentlichen  »Rhythmisch-Muslka- 
1909  bis  1911  folrte  die  ihr  weiteres  Leben  be-  llsdlen  Stegreifspielen  für  Kinder*  mit  der  Im- 


rer,  humoser,  doch  kräftiger  Erde  wächst  es  in  1909  bis  1911  folrte  die  ihr  weiteres  Leben  be-  Eschen  Stegreifspielen  für  Kinder  mit  der  ln, 
wenigen  Jahren  zu  einem  60  bis  90  cm  hohen  stimmende  Ausbildung  in  Dresden-Hellerau  bei  provjsationsunterstützung  ihres  Gatten  am 
Busch  heran.  Von  Jahr  zu  Jahr  blüht  es  reicher  Jacque-Dalcrozc  in  Rhythmisch-Musikalischer  KlaylPr  so  erfolgreich  beteiligt,  daß  viele  Gast- 
und  anmutsvoller.  Dicentra  spectabilis  ist  zart-  Erziehung.  Nach  der  dortigen  Abschlußprüfung  Sendungen  an  fast  allen  deutschen  Sendern  folf|- 


und  anmutsvoller.  Dicentra  spectabilis  ist  zart-  Erziehung.  Nach  der  dortigen  Abschlußprüfung  »enuungen  an  last  allen  aeutsenen  senuern  roii|- 
rosa  mit  weiß,  Dicentra  eximia  hat  ein  leuch-  kehrte  sie  nach  Königsberg  zurück  und  erteilte  Dlese  beliebten  Kinderstunden  bracfiteo 

tendes  Purpur-  oder  Karminrot.  Das  Laub  ist  Kurse  an  Kinder  und  Erwachsene  in  diesem  Unmengen  von  zuslimmenden  Briefen  aus  allen 


stark  gefiedert. 

Man  muß  in  der  frühen  Morgenstunde  an  die 


Fach,  daneben  auch  ein  Jahr  lang  Musikunter¬ 
richt  an  ihrer  alten  Arnheimschen  Schule. 


üppig  blühenden  Büsche  herantreten,  wenn  die  Im  Jahre  1919  schloß  Lisbeth  Radok  mit  dem 
roten  Herzen  und  die  weißen  Tränen  noch  vom  Musikschriftsteller,  Kritiker  und  Komponisten 
Tau  glitzern  und  funkeln.  Oder  man  muß 


deutschsprachigen  Ländern  bis  nach  Siebenbür¬ 
gen!  hin  und  enthielten  als  Erweiterung  und 
Antwort  auf  all  die  vielen  musikalischen  An- 
regungen  der  Sendunoen  eigene  Kindervor¬ 
schläge  zu  neuen  Spielen. 


abends  unter  dem  schon  fahlen  Dämmerhimmel 

Mai  im  Garten  -  wieviel  ist  darüber  schon  erieben.'To"8' deren' ‘  regungslose^ ' Zmu  t*  'die  Enß,ische  Rundfunkzeitschrift:  „Die  beste  Sendling  Europas" 

ESÄ  d°oSe-  wiel.^und  ^  VerS,Ummt  -.««•  StUn?“  T*"*  die  wirksam  korrigier«  wurde  -  diese  Ursprung- 

erscheint  uns  in  jedem  Mai  die  Fülle  der  bun-  Wer  Freude  an  einem  bunten  Farbenspiel  im  Ziel,  alle  musikalischen  Kräfte  im  Kind  (gerade  liehe  Lebendigkeit  hatte  beim  perfektionierten 
len  Gartenblumen  1  Schön  und  unbegreiflich  wie  Par*en  ha‘l  solUe  die  Herzblump  zwischen  dun-  bei  den  Kleineren)  zu  mobilisieren,  ihnen  spie-  Band  keinen  Platz  mehr.  Da  aber  Lisbeth  Kroll 
alle  Sdionfuna  9  kelblaue  Vergißmeinnicht  pflanzen.  Oder  auch  lend  die  Grundlagen  der  Musik  zu  vermitteln,  kein  vorbereitetes  Theater  mochte,  gab  sie  diese 

zwischen  flache  Polster  weißblühender  Tiarella  sie  Lieder  zu  lehren  und  zu  eigenen  rhythmi-  Tätigkeit  auf. 

Gerade  in  diesem  zauberhaften  Monat,  der  oder  Arabis.  Diese  Stauden  füllen  den  Platz  sehen  und  melodischen  Erfindungen  und  ganzen  _  c  .  .. 

iin  .Galarock  des  heiteren  Verschwenders*  über  schön  von  al|en  Seiten  aus  wenn  die  Dicentra  Liedern  anzuregen,  also  die  schöpferischen  Durch  ihre  langjährige  Tätigkeit  an  bemin« 

Land  fährt  und  in  seiner  schmalen  Hand  ein  im  JuIi  verqilbt  und  ihre  Blätter  einzieht.  Es  Kräfte  spielend  zu  entwickeln.  (Auswirkungen  Len  wudlsen  Schüler  im  gleichen  Fach  heran,  o 
Blumenzepler  hält.  .Er  überblüht  sich,  er  braucht  bleibt  von  ihr  dann  nur  noch  der  bräunliche  durch  die  an  den  Kursen  teilnehmenden  Privat-  fl6“*®  nodl  ,ätlg  sind.  Auch  ihre  eigene  Jüng-o 
nur  zu  winken"  —  und  tausenderlei  Formen  ge-  Wurzelstock  im  Boden.  In  jedem  Frühjahr  baut  und  Schulmusikerzieher  in  deren  Arbeit  waren  1° 'er  ,Krol,s  haben  zwei  Töchter  und  ein 
Engen  der  Natur.  So  gehört  in  diesen  duft-  sich  die  Pflanze  wieder  neu  auf.  Spätfröste  kön-  weitere  schöne  Folgen!)  Diese  Rundfunksendun-  x?hn''  dle  npl,,’n  anderen  Fächern  Rby,hlTVu 
erfüllten,  bunten  Gartenmonat  zu  Flieder,  Pri-  nen  dem  frühen  Auftrieb  sehr  schaden.  Man  muß  gen  fanden  die  verdiente  Anerkennung  —  so  in  Musikalische  Erziehung  sti.dierte,  fo!gtc  mr  . 
mein  und  Vergißmeinnicht,  zu  den  letzten  Tul-  die  empfindlichen  Triebe  deshalb  in  Frostnäch-  einer  englischen  Rundfunkzeitschrift  mit  den  i'pHrP'l  —  diese  Toch,er  bildct  an  dpr  , 1 '.V. 
pen  und  den  ersten  Rosen  eine  liebliche  Blume,  (en  sorgsam  mit  Laub  oder  auch  mit  einer  Worten  .Die  beste  Sendung  Europas!"  hochschule  Berlin  junge  Studenten  im  9lelcT, 

die  besonders  oft  in  den  ostpreußischen  Bauern-  Plastikhülle  schützen,  um  sie  nicht  in  ihrer  Ent-  Der  Unr/ua  nach  Berlin  1934  Idier  Harinnm»!.,.  Fach  aus-  so  daB  das  Lebenswerk  unserer  Jü  ■ 


Land  fährt  und  in  seiner  schmalen  Hand  ein 
Blumenzepler  hält.  „Er  überblüht  sich,  er  braucht 


bleibt  von  ihr  dann  nur  noch  der  bräunliche  durch  die  an  den  Kursen  teilnehmenden  Privat- 


nur  zu  winken"  —  und  tausenderlei  Formen  ge-  Wurzelstock  im  Boden.  In  jedem  Frühjahr  baut  und  Schulmusikerzieher  in  deren  Arbeit  waren  '“l" 'er  *Kro"s  haben  zwei  Tochter  und  ein 
llngen  der  Natur.  So  gehört  in  diesen  duft-  sich  die  pnanze  wieder  neu  auf.  Spätfröste  kön-  weitere  schöne  Folgen!)  Diese  Rundfunksendun-  x?hn’'  dle  neben  anderen  Fächern  Rby,"ITVi  „ 

erfüllten,  bunten  Gartenmonat  zu  Flieder,  Pri-  „en  dem  frühen  Auftrieb  sehr  schaden.  Man  muß  gen  fanden  die  verdiente  Anerkennung  —  so  in  Musikalisdie  Erziehung  sti.dierte,  foI9,c  ,ik 

mein  und  Vergißmeinnicht,  zu  den  letzten  Tul-  dje  empfindlichen  Triebe  deshalb  in  Frostnäch-  einer  englischen  Rundfunkzeitschrift  mit  den  ~  diese  Tocbler  bildet  an  der  Mu_ 

pen  und  den  ersten  Rosen  eine  liebliche  Blume,  ten  sorgsam  mit  Laub  oder  auch  mit  einer  Worten  .Die  beste  Sendung  Europas!"  hochschule  Berlin  junge  Studenten  im  9lelcTii 

die  besonders  oft  in  den  ostpreußischen  Bauern-  Plastikhülle  schützen,  um  sie  nicht  in  Ihrer  Ent-  Der  Umzug  nach  Berlin  1934  (dier  Harlungsdie  ,  .  aus'  so  daR  das  Lebenswerk  unserer  Ju 
garten  anzulreffen  war:  das  Tränende  Herz,  das  Wicklung  zu  stören.  Zur  Vermehrung  löst  man  Zeitung  ging  1933  ein)  beendete  leider  diese  er-  ann  weitergetragen  wird. 

Fliegende  oder  Zerbrodiene  Herz,  das  Frauen-  jm  Frühjahr  vorsichtig  ein  Stück  vom  neuen  folgreiche  "Tätigkeit.  Zwar  gestaltete  Lisbeth  Wir  wünschen  von  Herzen,  daß  unser  <> 
herz,  die  Leutnantsblume  Austrieb  mit  Wurzelstock  ab.  Sonst  aber  liebt  Kroll  nadi  Kriegsende  in  den  ersten  und  späte-  burtstagskind,  diese  starke,  geistvolle  Person- 

Schon  an  den  vielen  rührenden  Namen,  die  die  Pflanze  ein  ruhiges,  ungestörtes  Wachstum,  ren  Nadikriegsjahren  noch  Sendungen  an  den  lichkeit,  die  stets  das  Wesentliche  erkannte.  <l|t’ 
man  dieser  einzigartigen  Blume  gab,  ist  ihre  Wer  ihr  dazu  einen  schönen,  halbsrhattigen  beiden  Berliner  Rundfunkanstalten,  doch  stell-  stets  der  Heimat  zutiefst  und  den  Freunden  treu 
Volkstümlichkeit  zu  erkennen  Französische  freien  Stand  gibt  oder  ihr  an  einem  sonnigen  ten  sich  die  Sender  mehr  und  mehr  auf  Band-  verbunden  blieb,  die  stets  erfüllt  war  von  allem 
Missionare  entdeckten  die  graziöse  Pflanze  im  Gartennlatz  reichlich  Wasser  spendet,  wird  sich  aufnnhmen  an  Stelle  von  Life-Sendungen  ein  Edlen  und  Echten,  uns  noch  lange  erhalten  bl*Ru' 
Norden  Chinas.  Als  sie  dann  Anfang  des  an  der  Schönheit  dieser  altmodischen  und  wohl  Dadurch  mußte  die  Ursprünglichkeit  dieser  Sen-  und  noch  viele  gute  Jahre  in  Gesundheit,  Frie- 

19.  Jahrhunderts  zusammen  mit  Azaleen,  Gar-  gerade  deshalb  so  beliebten,  anmutigen  Herz-  düngen  leider  verlorengehen.  Äußerungen  der  den  und  inil  so  mancher  Freude  an  der  Sei*f 

denien  und  japanischen  Anemonen  nach  Europa  blume  in  jedem  Frühling  aufs  neue  freuen  dür-  Kinder,  wie  ihnen  der  Schnabel  gewachsen  war  ihres  Gatten  erleben  möge, 
kamen,  eroberte  sich  das  Tränende  Herz  die  fen.  —  oft  humorvoll,  auch  mal  eine  Fehlleistung,  Alice  Schwartz-NeuBHBtl 
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Als  er  um  die  Ecke  ist  und  zwischen  den  arm¬ 
seligen  Häusern  auf  die  Station  Spandau-West 
zusteuert,  denkt  er:  Himmel,  habe  ich  Glück  ge¬ 
habt.  ■ 

Und  Glück  hat  Fritz  Sdiraff  in  all  diesen  Ta- 

_  gen  wirklich  gehabt.  Die  Augustins  lesen  keine 

Zeitungen  und  Radio  haben  sie  ohnehin  nicht. 
Auch  sonst  scheint  in  Berlin  der  Fall  weniger 
Aufsehen  erregt  zu  haben  als  anderswo:  Er  hat- 
te  nirgends  Schwierigkeiten. 

„Hamburg“,  sagt  Schraff  und  legt  einen 
lest  Geldschein  auf  den  Schalter.  Während  er  sich 
len'  durch  die  Sperre  zwängt,  denkt  er  triumphie- 
len  rend:  Jetzt  kann  nicht  mehr  viel  passieren! 

5nn  Er  wartet  auf  den  Zug  und  denkt  wieder  an  die 
jjje  Gastgeber  zurück.  Kleine  Leute  und  gott  sei  dank 
nicht  mit  großen  Geistesgütem  gesegnet.  Er 
zur  hat  sich  des  öfteren  versprochen,  aber  die  Guten 
haben  nie  etwas  gemerkt.  Nur  einmal  hat  er 
einen  Schreck  bekommen:  Als  der  Tischler  und 
jer  seine  Frau  darauf  bestanden.  Ella  einen  gemein- 
lse.  samen  Brief  zu  schreiben.  Erst  wehrte  er  sich, 
sprach  von  Uberrasdiung  und  ähnlichem,  später 
gab  er  nadi.  Dann,  das  empfand  Schraff  als  eine 
Meisterleislung  von  sich  selbst,  verstand  er  es, 
den  Brief  an  sich  zu  nehmen.  „Ich  mache  ohne¬ 
hin  noch  einen  meiner  einsamen  Spaziergänge. 
Ich  stecke  ihn  gleich  in  den  Kasten.“  Beim  näch¬ 
sten  Abfallkorb  hat  er  ihn  in  hundert  kleine 
Fetzelchen  zerrissen. 

„Der  Zug  nach  Hamburg-Altona  läuft  ein.  Vor¬ 
sicht  an  der  Bahnsteigkante!“ 

Mit  fast  jugendlicher  Leichtigkeit  schwingt 
sich  Schraff  in  den  Waggon.  Der  Zug  ist  nicht 
sehr  voll,  es  gibt  genügend  Platz. 

Schraff  hat  einen  Ecksitz  bei  der  Tür  belegt 
und  steht  jetzt  auf  dem  Gang.  Er  wartet  ab.  bis 
der  Zug  Berlin  verläßt,  dann  läßt  er  sich  in 
seiner  Ecke  nieder. 

.Eigentlich  ist  alles  schief  gegangen',  denkt 
Fritz  Sdiraff,  der  es  immer  wieder  verstanden 
hut,  Zeitungen  zu  kaufen  und  sie  vor  dem  Nach¬ 
hauseweg  wegzuwerfen.  .Die  Brandstiftung  ist 
entdeckt  worden  und  die  Leiche  erkannt  Das 
Schlimmste,  daß  Ella  und  Kipnik  verhaftet  sind. 

Er  wird  etwas  nervös,  denkt  an  die  dreiund- 
dreißigtausend  Mark,  seinen  Anteil,  der  nun 

(verloren  ist.  Aber  das  Rascheln  der  Papiere  in 
seiner  Brusttasche  beruhigt  ihn  Er  hat  alles, 
was  er  braucht  und  ein  wenig  Geld  dazu.  Er 
wird  sich  eine  neue  Existenz  aufbauen. 

In  Wittenberge  hat  der  Zug  ein  paar  Minuten 
Aufenthalt.  Schraff  benützt  die  Gelegenheit, 
sich  am  Bahnsteig  die  Füße  zu  vertreten.  Er 
V  kauft  ein  paar  Würstchen,  ißt  sie  mit  Genuß. 

Als  die  Passagiere  zum  Einsteigen  aufgefor¬ 
dert  werden,  hört  Schraff  eine  Stimme  hinter 
sich. 

„Herr  Schraff!“ 

Er  zuckt  zusammen,  aber  er  reagiert  nicht.  Er 
beschleunigt  seinen  Schritt  und  kann  nur  er- 
„  kennen,  daß  es  ein  Mann  in  der  blauen  Uniform 

leid  .  sagt  er,  „daß  alles  viel  der  Reichsbahn  ist,  der  ihn  ruft. 

m*d  hVmeTo9  -Hallo.  Herr  Sdiraff!“ 

Schraff  springt  in  den  Zug,  läuft  durch  ein 
erwidert  Schraff  rasch,  „Ich  paar  Waggons.  Wenn  der  andere  ihn  jetzt 
Abschied  auf  Bahnhöfen  und  stellt  .  .  .  Mit  Genugtuung  hört  er  den  Ab¬ 
fahrtspfiff,  fühlt,  wie  sich  der  Zug  wieder  in  Be- 
Haus,  indem  er  sich  versteckt  we9un9  setzt. 

1  winkt  noch  einmal  zurück.  Fortsetzung  folgt 


Beridit  über  einen  ost preußischen  Kriminaifall  von  Ulrich  von  Klimburg 


Das  geschah  bisher: 

Unbekannte  haben  den  Versuch  gemacht 
Landarbeiter  Reinhold  Hoogen  in  einem  Auto  zu 
erschlagen.  Hoogen  kann  sich  iedoch  retten  Die 
Autonummer,  die  er  sich  gemerkt  hat  weist  aut 
den  Inhaber  eines  Rastenburger  Kaulhauses  hin 
Die  Polizei  begegnet  Hoogens  Angaben  Iedoch 
skeptisch,  auch  nach  einer  zweiten  Begegnung 
mit  den  mutmaßlichen  Tätern.  Da  bricht  plötzlich 
In  dem  Kauthaus  ein  Brand  aus.  In  den  Trüm¬ 
mern  lindet  man  eine  verkohlte  Leiche,  die  von 
Angestellten  als  ihr  Chel  identifiziert  wird.  Tage 
spater  bringt  die  Sekretärin  des  Toten  angeb¬ 
lich  ihre  Mutter  Im  Auto  nach  Cerdauen.  Der 
Fahrer  wird  mit  der  Pistole  gezwungen,  an  einer 
Polizeikontrolle  mit  Vollgas  vorbeizutahren. 


10.  Fortsetzung 

„Dann  kennen  Sie  auch  diesen  Mann?” 

Reinhold  Hoogen  mustert  Kipnik  und  nickt. 
„Er  war  dabei,  als  Herr  Schralf  und  die  junge 
Frau  in  der  Konditorei  in  Nikolaiken  waren." 

Klein  scheint  unzufrieden.  „Und  von  jener 
Nacht  her?“ 

Hoogen  sieht  noch  einmal  auf  Kipnik,  der  mit 
keiner  Wimper  zuckt,  und  hebt  bedauernd  die 
breiten  Schultern.  „Ich  bin  nidit  sicher.  Es  war 
sehr  dunkel  “ 

Der  Polizeioberkommissar  ändert  seine  Tak¬ 
tik.  Er  wendet  sich  an  Kipnik:  „Geben  Sie  we¬ 
nigstens  zu,  dabei  gewesen  zu  sein,  als  dieser 
Mann  auf  der  Straße  von  Sensburg  nach  Rasten¬ 
burg  eingeladen  wurde,  in  Schraffs  Wagen  mit¬ 
zufahren?“ 

„Es  war  sehr  dunkel“,  nimmt  Kipnik  Hoogens 
Worte  auf,  „aber  es  mag  der  Mann  gewesen 
sein!“ 

„Wer  von  Ihnen  schlug  auf  Herrn  Hoogen 
ein?“  will  Staatsanwalt  Wittschiek  wissen. 

„Ich  habe  nidit  geschlagen“,  sagt  Kipnik. 

„Nein,  natürlich  nicht“,  der  Oberkommissar 
lacht  auf,  „Sie  haben  nicht  geschlagen,  nicht 
geschossen,  Sie  hatten  keinesfalls  die  Idee  für 
das  Ganze.“  Er  unterbricht  6ich:  „Danke,  Herr 
Hoogen,  Sie  können  gehen.“ 

„Wer  hat  das  Feuer  gelegt?“  fragt  der  Ober- 
kommissar  weiter,  als  Hoogen  die  Tür  von 
draußen  geschlossen  hat. 

Kipniks  abweisendes  Gesicht  verändert  sich. 
„Sdiraff  und  ich.  Aber  der  Plan  hierzu  stammt 
von  mir.  Auf  Grund  der  Bauzeichnung  des  Hau- 
hape  ich  die  Einteilung  getroffen  und  fünf¬ 
undzwanzig  Liter  Benzin  ins  Gebälk  gegossen. 
Sieben  oder  acht  Stunden,  ehe  ich  den  Brand 
legte.  Es  sollte  alles  vernichtet  werden.  Die  Bü¬ 
cher  .  .  .  überhaupt  alles.“ 

Abrupt  erhebt  sich  der  Staatsanwalt.  „Wenn 
ich  Sie  recht  verstehe,  Herr  Kipnik,  dann  ha¬ 
ben  Sie  —  nach  den  angeblichen  Plänen  der  Au- 


Zelchnung:  Bärbel  MUller 


„Nein,  nein 
mag  das  nicht 
und  so.“ 
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Volles  Haar  verjüngt 


Sofort  lieferbar 
Ist  das  Heimatbuch 

Am  Memelstrom  und  Ostnuß 

179  S„,  75  Abb„,  Preis  DM  15,— 
emschl.  Porto. 

Ernst  Hofer 

4  Düsseldorf,  HcrzofiStraÜe  51 


Der  Engel  von  Kolyma 

Die  deutsche  Ärztin  Dr.  Bentheim  gerät  19«  beim  Fall  von 
Königsberg  in  russische  Kriegsgefangenschatt  und  erwirbt  steh 
ln  den  Straflagern  Sibiriens  den  Beinamen 
Kolyma".  C.  J.  Frank  hat  Sibirien  als  Journalist  bereist, 
bevor  er  diesen  Roman  nach  Berichten  deutscher  Kriegs¬ 
gefangener  schrieb.  276  Setten,  Leinen  18, —  DM. 

Roulenbergsche  Buchhandlung  29S  leer  (Osllriesl),  Poslffldi  909 


nährpflege,  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw.,  mit  meinem  „Vitamin-Haar¬ 
wasser"  auf  Wekenkelmdibasls  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben:  „Erlolq  großartig". 
„Überraschender  Erfolg"  etc.  —  Große 
Flasche  7.20  OM.  zahlbar  in  30  Tagen, 
also  keine  Nachnahme,  daher  gleich  be¬ 
stellen.  Otto  Blocherer,  Hausf.  60  HC. 

99  Augsburg  1 


För  unseren  2.  Wohnsitz,  ein  herrlich  gelegenes  Haus  im  Tessin, 
suchen  wir  eine 


WIRTSCHAFTERIN 


die  uns  während  unserer  Anwesenheit  dort  versorgt  und  betreu!. 
Während  unserer  Abwesenheit  -  etwa  6  Monate  des  Jahres  -  soll  sie 
unser  Haus  pflegen  und  in  Ordnung  halten. 

Wenn  Sie  an  dieser  Aufgabe  interessiert  sind,  dann  schreiben  Sie  bitte 
on  die  von  uns  beauftragte  S.A.P.  unter  Kennziffer  LZ  92.  Wir  antworten 
Ihnen  umgehend. 

C  A  P  Spezialagenfur  für  Personalwerbung  Horst  Will  KG 
Um  ***  *  5000  Köln  1,  Hohenstaufenring  17,  Postfach  101  626. 


Echter  Wormditter  Schnupftabak 

IKownoer  Ia  grün  od.  braun  u. 
Erfrischungstabak  nach  C.  Gru- 
nenberg  liefert  LOTZBECK  & 
CIE.,  807  Ingolstadt 


7ltwe,  48/1,55,  ev..  ist  des  Allein¬ 
seins  müde  und  mö.  pass.  Partner 
zw.  späterer  Heirat  kennenternen. 
Blldzuschr.  (zurück)  u.  Nr.  02  087 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


r'er  srhreibt  mir?  Bin  35/1,78,  ev. 
u.  möchte  ein  nettes,  aufrichtiges 
Mädchen,  auch  außerhalb  Ham¬ 
burgs,  kcnnenl.  Blldzuschr.  (zu- 


Älteres,  rüstiges  Ehepaar  sucht 

solide  Haushilfe 

in  Dauerstellung  für  mod. 
Villenhaushalt  nach  Düsseldorf. 
Zuschr.  u.  Nr.  02  172  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Für  viele  Heimat-Städte 


Preiswerte  Übersetzungen:  E.  Kara- 
lus,  5  Köln  21,  Bebelplatz  5,  staatl. 

Übersetzer  für  die 


gepr.  Dolm.  u, 


Hechtstake, 

Katalog  frei  I  Fuehsfonanet)« 
Schutjnetje  gegen  Vogelfroti 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  K  R  E  M  M  I  N  KO 
29  Oldenburg  23 _ 


«ui  „SCHWIMM  KERL-obp 

endlich  slchtr  wie  sin  Fisch  Im  Wasser! 

Unsichtbar  traQen  Sfs  als  Niehl-  edar  on* 
m.  sicherer  Schwimmer  bereite  am 
Badestrand  die  Schwimmhilla 
ML>  „Schwimmkerl"  DBF  IBeld- 
A-hl  -  ,  medallla  und  Oiplom).  onltr 
Bk  1  Badeanzug  od.  -hose  Aul  Taitia 
HIL  Bearbeitet,  mm- dünn.  an. 

schmiegsam,  diskrett  Benot- 
sT  JPm  ,  zung  ohne  Beemtluseung  der 
TI  Kbrperlorm.  Kein  beaonderer 

i  I  ladeanzug  nötig,  Für  Damen 


polnische  Sprache, 


Rentner  aus  Reichenbach,  Kr.  Pr.- 
Holland,  alleinstehend,  elg.  Heim, 


mö.  ältere,  alleinstehende  Lands¬ 


männin.  ohne  Anhang,  zw.  Hei¬ 
rat  kennenlemen.  Zuschr.  u.  Nr. 
02  033  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Infolge  Verheiratung  meiner 
jetzigen  Haustochter 

Hausmädchen 
oder  Haustoditer 

(mit  Kochkenntnissen) 
ab  1.  Juni  1970  oder  nach  Ver¬ 
einbarung  in  Dauerstellung  ge¬ 
sucht. 

Bewerbungen  mit  Lebenslauf 
erbeten  an:  Franz  Reimann,  219 
Cuxhaven-Duhnen.  Vonhörn  24. 


mit  farbigen  Wappen,  im 
Gesdienkkäifchen  DM  12, — 

MOBILE 

OSTPREUSSEN 

ln  Messing,  handgesägt,  12,50  DM 
KOSEN BERG,  2301  Klausdorf 


Frührcntner.  4»  J.,  ev.,  sucht  Ost- 
preußln  mit  Führerschein.  Zuschr. 
u.  Nr.  02  075  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Amtl.  Bekanntmachung 


I  U.  Herten  DM  28.20.  ib  05  cm 
V  Taille  DM  28.00.  Kinder  54-57 
1  1  cm  0M  20.10  Gegen  Nechn  . 

„  Rückgabe  innerhalb  8  Tagan. 
Taillinsrilte  angtban.  Adresse  in  Druckschrill. 
Verlangen  Sit  koslenloie  Schrift  „Solort  alchar 
icharimmen“  von 

Schwimmkerl-Geler  Abt  81 
85  Nürnberg  9  -  Postladi  11 
Markgraleoslr.  6  -  Tel.  41 13  06 


•leist  slaik  herabgesetzt 


■upr.,  Behörd.-Angest.,  Milte  30,  ln 
gut.  Pos.,  wünscht  häusl.,  warm-1 
herz.  Mädel  bis  32  J.  konnenzu- 
lemen.  Blldzuschr.  (zurück)  u.  Nr. 
02  170  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


7!1v\  Iüj  SchieihnnschiMn  aus 
Yoilührono  und  Retouren. 
j-SSÄ  '.cotzdest  Genaue  «  Untessch- 

ggggfjiwM.  Damm  Ha».  ree4em 
Sa  Cntoketaiot  «  ! 

14  00TTINGFN,  Postfach  401 


II  3/82 

Beschluß 

|  Der  Beschluß  des  Amtsgerichts 
.Büdingen  vom  24.  Mal  1963  —  II 
3/62  — ,  durch  den  der  Zimmermann 
"Richard  Otchwald,  geboren  am 
27.  Februar  1907  ln  Pogarben,  Kreis 
{Lablau.  Ostpreußen,  zuletzt  wohn¬ 
haft  ln  Blumenfelde,  Kreis  Lablau, 
Ostpreußen,  mit  Wirkung  vom 
31.  Dezember  1951  für  tot  erklärt 
worden  ist,  wird  aufgehoben,  da 


Nebenverdienst 

Wir  bieten  Hausfrauen  guten 
Nebenverdienst  bei  leichter 
Tätigkeit  zu  Hause.  Kein 
Adressenschreiben. 

Schreiben  Sie  bitte,  Postkarte 
genügt,  unter  Nr.  02  106  an  Das 
Oslpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


43/1,75,  ev..  mit  Wagen 


Ostpr..  _  _ _ 

wünscht,  da  Mangel  an  Gelegenh., 
nettes  Mädchen  od.  Witwe  zw. 
Heirat  kennenzulernen.  Aufridst. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  02 131  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Gesucht  wird  Ernst  Peplies  aus  Ost- 
1  preußen,  vormutl.  Kr.  Treuburg, 
der  im  Sommer  1040  auf  dem  Gut 
Olschanka,  Kreis  Augustow.  als 
Gutsverwalter  tätig  gewesen  ist. 
1959  60  soll  er  in  Lippstadt  ge¬ 
wohnt  haben.  G.  Matuschlnskl, 
85  NUmberg-Eibach,  Ahomstr.  41. 


Letitenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

Böhm-Versand.  6331  Königsberg  71 


Ifnco  ,m  s,ück 

I\llgC  hält  länger  friich! 
Tilsiter  Markenkäie 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestellt  und  gelagert.  Aua  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren 


wwiusn  ini,  „NU  nmzcuuucil,  U.l 

der  Verschollene  noch  am  Leben  Ist 
und  zur  Zelt  ln  Bergtsch  Gladbach, 
Am  Wapelsberg  43.  wohnhaft  lat 
Büdingen,  den  12.  Mal  1970 

Amtsgericht 


Techn.  Angestellter,  31/1,00,  ev., 
Nichtraucher,  in  geordn.  Ver-i 
hältn.  lebend,  mit  Auto,  Haus  Im! 
Bau,  sucht  ein  schL,  herzl.,  ev.. 
22— 20jähr.  Mädchen.  Blldzuschr. 
u.  Nr.  02  105  an  Das  Ostpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  11. 


sesuent  wird  Aloysius  Knitter,  straf. 


Masthähne 

von  schweren  Rassen  bis  ca.  5  Pfd. 
schwer  werdend.  1  Tag  0,20,  3 — 4  Wo. 
0.00  4—5  WO  1,20.  5—6  Wo.  1.50. 

»—7  Wo.  2,—  DM.  Glucke  mit  35  Ein¬ 
tagshähnchen  DM  21.—.  über  Ein- 
lagsküken.  Junghennen.  Enten. 
Gänse  u.  Pu t e n  kostenl.  Prelsl.  anf. 
Leb.  Ank.  gar.  Geflügelzucht  Jos. 
Wlltcnborg,  4831  Kaunitz.  Postfach 
Nj.  lio.  Telefon  0  52  46  /  4  71. 


KrAquateHLe 


anstaltshauptwachtmetster,  geb. 
am  10.  Mal  1804.  aus  Stuhm,  Kreis 
Stuhm,  Westpreußen,  vermißt  seit 
Kriegsende  1048,  von  seinem  Sohn 
Alfred  Knitter,  jetzt  wohnhaft ' 
349  Dunham  Road,  Lemont 
Illinois  (USA)  80439. 


_ _  Ostpr.  Motive  (Steilküste,  Haffe,: 

Masuren.  Elche,  Königsberg).  Preise. 
Prima  neue  SalzfeHhermge  ;c  —  bis  55.—  DM.  unverbindliche1 
5.1-Posidose  b.SOSt.  1375.  10-l-Bahneimei  Auswnhlsendung  schickt  Kurt  Neu-! 
b.  120  Sl.  23.75  Bahiui.  anq.  Nachnahme  ab  mann,  Flensburg,  Angelsunder  Weg 
H.  Schuh.  Abt  37,  JI5  Bcamarhovan-F.  33  Nr.  40,  früher  Königsberg  Pr.  I 


Anioigonloito  bitte  devtiidi  «tireiben 


Geschichte 


^  £as  01pmifimbfait 
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Beim  Torltrocünen  im  Groben  Moosbruch 


der  schwarze  Moorhafer  anvertraut.  Der  Staat, 
vertreten  durch  die  Mooradministration  in  Lauk- 
nen  (Hohenbrudil,  verpachtete  Siedlungsflächen 
von  40  bis  60  Morgen,  die  zum  Teil  Weide,  zum 
Teil  Gemüse-  oder  Kartoffelland  wurden. 

Viel  Mühe  mußte  aufgewendet  werden,  ehe 
der  Moorboden  Erträge  brachte.  Nach  erprob¬ 
ten  Anbaumethoden  wurden  auf  schmalen  Bee- 


die  großen  deutschen  Schiffahrtslinien,  vornehm¬ 
lich  die  Hapag  und  der  Lloyd,  große  Mengen 
der  Kartoffeln  aus  dem  ostpreußischen  Moos¬ 
bruch  für  die  Verpflegung  ihrer  verwöhnten 
Fahrgäste  kauften.  Die  Moosbrudi-Kartoffeln 
wurden  auf  allen  Meeren  gegessen  und  hallen 
den  Ruf.  die  besten  und  wohlschmeckensten  Erd¬ 
äpfel  der  Welt  zu  sein 

Es  verdient  noch  In  Erinnerung  gerufen  zu 
werden,  daß  im  Moosbruch  „ewiger  Kartoffel¬ 
anbau"  getrieben  wurde,  ohn..  künstliche  Dün¬ 
gung.  und  zwar  auf  1,30  m  breiten  Beeten,  die 
tiefe  Furchen  abgrenzten.  Die  dabei  ausgeho¬ 
bene  Erde  streute  der  Kolonist  zum  Verwittern 
auf  die  Beete.  Im  Frühjahr  wurde  dieser  Aus¬ 
wurf  zerkleinert  und  in  die  Furchen  zurückge¬ 
schaufelt,  auf  die  unbearbeiteten  Beete  wurde 
reichlich  Dung  geschafft.  Auf  diese  Dungschicht 
wurden  die  Saatkartoffeln  gelegt  und  mit  der 
feinkrümeligen  Erde  aus  den  Furchen  bedeckt. 
Hatte  sich  im  Laufe  von  einigen  Jahren  die  Roh¬ 
humusschicht  der  Beete  zersetzt,  wurde  eine 
neue  Furche  angelegt. 

Pferde  mit  „Schuhen” 

Auf  ähnliche  Weise  wurde  euch  Gemüseanbau 
getrieben,  wobei  sich  der  Zwiebelbau  vor  allem 
lohnte.  Zwiebeln  aus  dem  Moosbruch  hatten 
fast  die  Größe  von  Apfelsinen.  Auf  den  Flach- 
moorstreifen  an  den  Flüssen  wuchs  ein  Futter, 
das  den  Kolonisten  auch  Viehhaltung  ermög¬ 
lichte.  Auf  dem  Musterkolonat  Lauknen  wur¬ 
den  von  der  Administration  neue  Wirtschafts¬ 
methoden  für  das  Moorgebiet  praktisch  erprobt 
und  die  gewonnenen  Erfahrungen  den  anderen 
Kolonien  weitervermittelt. 

In  der  Novelle  von  Jons  und  Erdme  aus  den 
Litauischen  Geschichten  hat  Hermann  Suder¬ 
mann  eine  eindringliche  Schilderung  vom  be¬ 
schwerlichen  Leben  der  Moorsiedler  im  Großen 
Moosbruch  gegeben.  Wohl  wurde  seither  mit 
modernsten  technischen  Hilfsmitteln  gearbeitet 
und  kultiviert,  aber  die  Arbeit  war  hart  und 
der  Wohlstand  mußte  erkämpft  werden.  Schon 
das  Fundament  eines  Hauses  war  kostspielig. 
Gingen  die  Holzroste  noch  so  tief  in  den  Grund, 
die  Fenster  zitterten  spürb--  wenn  ein  Wagen 
vorüberfuhr.  Auf  dem  Moorgrund  mußten  die 
Wagen  dreifach  breite  Reifen  haben  und  die 
Pferde  bekamen  Holzschuhe  unter  die  Füße  ge¬ 
schnallt.  damit  sie  nicht  zu  tief  einsanken.  Die 
Moorbauern  trugen  aus  Weidenholz  gefertigte 
Holzschuhe,  „Gänserümpfe"  oder  „Klumpen* 
genannt,  die  sie  wie  ein  kleiner  Kahn  über  den 
unsicheren  Boden  trugen. 

In  dieser  urigen  Landschaft  suchte  man  in  den 
Dörfern  vergeblich  nach  einer  Pumpe.  Bei  der 
Schule  gab  es  meist  einen  Filterbrunnen.  Sonst 
tranken  die  Moorbewohner  das  Wasser  aus  den 
Flüssen  oder  Kanälen,  deren  Moorsäuren  alle 
Bakterien  töteten.  Und  nur  im  großen  Moos¬ 
bruch  konnte  man  gleichfalls  erleben,  wie  das 
dem  Wasser  enstiegene  Moorland  um  ganze 
MeteT  an  Höhe  verlor,  wenn  die  Eindeichung^* 
von  der  mütterlichen  Feuchte  trennte. 


1703  starben  in  Ostpreußen  ganze  Dörfer  aus 


Das  Wüten  von  Pest  und  Cholera  in  alter  Zeit  —  Hoher  Lohn  für  die  „Pestkerle" 


ten  in  Handarbeit  die  „moosbruchblanke"  Kar¬ 
toffel  gepflanzt.  Sie  kamen  als  Frühkartoffeln 
schon  Anfang  Juni  auf  die  Märkte  in  Königs¬ 
berg,  Tilsit  und  Insterburg  und  wurden  hierher 
meist  in  Kähnen  gebracht.  Im  Aussehen  und 
Wohlgeschmack  waren  die  „Blaublanken"  un¬ 
übertroffen.  Die  späteren  Sorten  verlud  man 
nach  Berlin  und  vor  allem  nach  Hamburg,  wo 


Als  Schwelle  zwischen  Ost  und  West  hat 
Ostpreußen  jahrhundertelang  eine  Mitt¬ 
lerrolle  im  Handel,  in  Kultur  und  Zivi¬ 
lisation  gespielt,  leider  aber  dabei  auch  oft 
schwere  Seuchen,  landläufig  Pestilenzien  ge¬ 
nannt,  eingehandelt. 

Schon  Lucas  David  berichtete  von  großen 
Seuchen,  bei  denen  die  alten  Preußen  „das  Ire 
gantz  vorliessen"  und  kopflos  in  die  Wälder 
flüchteten.  Große  Peslepidemien  gab  es  in  den 
Jahren  1398.  1405  und  1416,  meist  als  Folge 
von  Krieg  und  Not.  Eine  Seuche  besonderer 
Art  war  der  „Englische  Schweiß",  der  mit  dump¬ 
fem  Kopfweh  und  einem  übelriechenden 
Schweißausbruch  begann  und  unwiderstehliche 
Schlafsucht  verursachte.  Diese  Krankheit  wurde 
im  Juli  1529  erstmalig  in  Hamburg  beobachtet 
und  erreichte  bereits  Anfang  September  des 
Jahres  —  wohl  über  See  —  Königsberg. 


Schlimmer  war  das  Wiedererwachen  der  Pest 
in  den  Jahren  1531,  1537/39  und  1548/49.  Wurde 
im  Jahre  1537  nach  dem  Tode  einer  Hofdame 
die  Tochter  des  damals  in  Dänemark  weilenden 
Herzogs  Albrecht  schnellstens  nach  Tapiau  aus¬ 
gesiedelt,  so  sah  man  sich  1549  veranlaßt,  das 
Hoflager  nach  Neuhausen  bei  Königsberg  und 
später  nach  Masuren  zu  verlegen. 

Es  ergingen  strenge  Schutzvorschriften.  So 
sollten  Häuser,  in  denen  die  Pest  Opfer  gefor¬ 
dert  hatte,  geschlossen  und  gezeichnet  werden, 
von  der  Seuche  genesene  Personen  sollten  noch 
eine  Zeitlang  „ein  ordentlich  Zeichen"  tragen. 
Im  übrigen  versuchte  man  der  Krankheit  vor¬ 
nehmlich  durch  gehöriges  Waschen  des  Bett¬ 
zeugs  und  Auswechseln  der  Bettfedern  zu  be¬ 
gegnen.  Nach  Berichten  Hennenbergers  sollen 
im  Jahre  1549  in  Königsberg  16  000  Menschen 
gestorben  sein. 

1556  zeigte  sich  die  Pest  in  den  Ämtern  Tilsit 
und  Ragnit  und  t559  war  sie  auch  in  Masuren 
und  im  Ermland  festzustellen.  In  der  Folgezeit 
trat  die  Pest  von  1564  bis  1588  in  kurzen  Ab¬ 
ständen  immer  wieder  auf.  1564  verödeten  im 
Amte  Schaaken  am  Kurischen  Haff  ganze  Ge¬ 
höfte.  Königsberg  wurde  1580  erneut  beson¬ 
ders  hart  getroffen.  Am  24.  Oktober  wurden 
rund  3000  Pestkranke  gezählt  und  am  30.  Ok¬ 
tober  allein  88  Todesfälle  verzeichnet.  Infolge¬ 
dessen  ging  man  zu  strengen  Quarantäne-Maß¬ 
nahmen  über.  So  wurde  der  Handel  zwischen 
Königsberg  und  Danzig  völlig  aufgehoben.  Von 
Lübeck  kommende  Schiffe  mußten  wochenlang 
in  Pillau  in  Quarantäne  liegen. 

Ganz  schlimm  war  die  Pestepidemie  nach  den 
Mißernten  von  1601  und  1602.  Wieder  flüch¬ 
tete  der  herzogliche  Hof,  diesmal  nach  Lötzen. 
Es  wurden  schärfere  Pestordnungen  erlassen, 
von  denen  die  „Ermländisdie  Pestordnunq  von 
1602"  eine  der  bekanntesten  ist.  Dennoch  wü¬ 
tete  die  Pest  weiter  und  raffte  allein  in  Königs¬ 
berg  über  10  000  Menschen  hinweg. 

In  den  fünfziger  Jahren  des  17.  Jahrhunderts 
hielt  die  Pest  erneut  ihren  Einzug  in  Ostpreu¬ 
ßen.  1655  sah  sich  der  Schwedenkönig  Karl 
Gustav  veranlaßt,  das  stark  infizierte  Oberland 
zu  räumen,  sein  Hauptquartier  nach  Frauenburg 
zu  verlegen  und  seine  Gattin  schnellstens  nach 
Schweden  zurückzuschicken.  !656'57  starben  im 
Herzogtum  Preußen  etwa  80  000  Menschen.  Da 
es  in  Königsberg  an  „Pestkerlen"  mangelte,  die 
Sanitütsarbeiten  und  Leichenträgerdienste  zu 
verrichten  hatten,  wurden  verarmte  Mitglieder 
der  Leinweberzunft  bei  einem  monatlichen 
Lohn  von  einem  Reichstaler  und  bei  einer  Son¬ 
dervergütung  von  zwei  Mark  für  jede  Leiche 
—  einem  für  damalige  Verhältnisse  ungewöhn¬ 
lich  hohen  „Tarif*  —  als  Pestleichenträger  hin¬ 
zugezogen. 


Der  fürchterlichste  Besuch  des  „Schwarzen 
Todes“  folgte  in  den  Jahren  1708  bis  1710.  Trotz 
schärfster  Bewachung  der  Grenzen  war  cs  nicht 
zu  verhindern,  daß  die  schon  seit  1707  in  War¬ 
schau  wütende  Pest  auch  in  Ostpreußen  ihren 
Einzug  hielt. 

Eine  durch  Erfrieren  der  Wintersaat  hervor¬ 
gerufene  Teuerung  und  Hungersnot  zeigten  der 
Pest  den  Weg,  obwohl  man  alles  tat,  um  die 
Seuche  einzudämmen.  Schnell  errichtete  man 
Pesthäuser  und  stellte  Pestärzte,  Pestchirurgen, 
Pestpriester  und  zu  den  schon  genannten  Pest¬ 
kerlen  noch  Pestschreiber  und  Pestweiber  ein. 
Indessen  durchkreuzte  das  Verheimlichen  von 
Krankheits-  und  Todesfällen  die  Sicherheits¬ 
maßnahmen.  So  verscharrte  man  im  Königsber¬ 
ger  Haberkrug,  damit  er  nur  nicht  geschlossen 
wurde,  heimlich  elf  Pestleichen  im  Keller  und 
unter  den  Dielen. 

Schließlich  verloren  die  Behörden  buchstäb¬ 
lich  den  Kopf.  Man  sperrte  Königsberg  völlig 
ab. 

Die  hungernden  Menschen  starben  wie  die 
Fliegen,  bis  die  Berliner  Regierung  endlich  ein¬ 
sah,  daß  man  mit  der  Sperrung  das  Gegenteil 
erreicht  hatte.  Insgesamt  verlor  Königsberg 
etwa  ein  Viertel  seiner  40  000  Einwohner,  Löt¬ 
zen  gar  sieben  Achtel  der  Bevölkerung.  Auf 
dem  flachen  Land,  besonders  im  Nordosten, 
starben  ganze  Dörfer  aus.  Insgesamt  verlor 
Ostpreußen  von  rund  600  000  Menschen  schät¬ 
zungsweise  200  000  bis  240  000. 

Rund  120  Jahre  lang  blieb  Ostpreußen  von 
großen  Volksseuchen  verschont,  rafften  auch  an¬ 
dere  Krankheitei.  und  Hunger  zur  Zeit  der 
napoleonischen  Kriege  viele  Menschen  dahin. 
Dann  hatte  im  Jahre  1831  der  Verzweiflungs¬ 
kampf  des  polnischen  Volkes  gegen  die  rus¬ 
sische  Fremdherrschaft,  der  unter  Hunger  und 
ungenügendem  sanitären  Schutz  geführt  wurde, 
den  Ausbruch  der  Cholera  zur  Folge. 

„Der  Tod  von  Warschau"  machte  auch  an 
den  Grenzen  Ostpreußens  nicht  halt.  Schon  im 
Juli  des  Jahres  trat  sie  besonders  In  Königsberg 
auf  und  forderte  in  kurzer  Zeit  1323  Opfer- 
Von  schlechten  Elementen  aufgewiegelte  Rot¬ 
ten  stürmten  das  Polizeigebäude  am  Altstädti¬ 
schen  Markt  und  plünderte  Läden.  Militär 
griff  ein,  konnte  aber  nicht  verhindern,  daß 
die  wütende  Menge  sich  wieder  sammelte  und 
das  Polizeigebäude  in  ihrer  Gewalt  behielt.  Die¬ 
ser  Cholera-Aufstand,  bei  dem  an  30  Menschen 
ihr  Leben  verloren,  hätte  noch  blutigere  Folgen 
gehabt,  wenn  nicht  etwa  100  Studenten  unter 
Führung  des  Universitätsrichters  Grube,  unter¬ 
stützt  von  Infanterie,  kurzentschlossen  das  Po¬ 
lizeigebäude  gestürmt  und  die  Aufrührer  zer¬ 
streut  hätten.  >* 


Fotos  (2)  Mauritius 


Mühevolle  Kolonisationsarbeit  im  Hochmoor 


AuJ  dem  Timber  Kanal 


. . .  kamen  aus  dem  Großen  Moosbruch  — 


Ostpreußen  ist  reich  an  Mooren,  von  denen 
allerdings  die  im  Gebiet  der  masurischen 
Seenkette  und  der  Oberländischen  Seen 
vornehmlich  liegenden  Niederungsmoore  weit¬ 
aus  den  größeren  Umfang  haben,  der  insgesamt 
auf  etwa  eine  Fläche  von  330  000  Hektar  ge¬ 
schätzt  wurde.  Unter  den  ostpreußischen  Hoch¬ 
mooren,  die  im  Südosten  des  Kurischen  Haffs 
gelegen  sind,  ist  das  Große  Moosbruch  mit 
rund  15  000  Jektar  Umlang  das  größte  unter 
den  nur  etwa  doopelt  soviel  Fläche  umfassen¬ 
den  weiteren  Hochmooren.  Diese  Hochmoore 
sind  aus  verlandenden  Wasserflächen,  in  die¬ 
sem  Falle  wohl  aus  vorgeschichtlichen  Seen 
oder  Haffteilen  entstanden.  Das  ursprünglich 
torfige  Niederungsmoor  scheint  jahrtausende¬ 
lang  unberührt  gehlieben,  vor  allem  scheint 
keine  Entwässerung  eingetreten  zu  sein,  so  daß 
das  Torfmoos  seine  Herrschaft  antreten  konnte 
Diese  unscheinbaren  Pflänzchen  ließen  den  dich¬ 
ten  Moosteppich  entstehen,  der  Tausende  von 
Hektar  bedeckte. 

Je  stärker  das  Moospolster  wurde,  desto  un¬ 
abhängiger  wurden  die  Moospflanzen  vom 
Grundwasser.  Sie  nährten  sich  nur  noch  vom 
Regenwasser  und  bildeten  ein  Hochmoor,  weil 
sich  das  Moospolster  in  der  Mitte  höher  auf¬ 
wölbte  als  am  Rand.  Hier  ist  die  Moosmasse 
am  stärksten,  weil  sie  hier  am  ältesten  ist.  Ne¬ 
ben  Torfmoos  und  Heide  gedeihen  auf  dem 
Hochmoor  nur  noch  wenige  Pflanzen,  so  die 
Moos-  und  die  Zwergbrombeere,  Wollgras, 
Porst  und  die  Krüppelkiefer.  Als  erster  Baum 
findet  die  Birke  Lebensbedingungen  auf  dem 
torfigen  Grund. 


Nur  wenige  Straßen 


Das  Große  Moosbruch  galt  seit  altersher  als 
unheimliche  Landschaft  von  besonderer  Eigen¬ 
art.  Sie  unterschied  sich  in  ihrem  äußeren, 
baumarmen  Bild  wesentlich  von  ihrer  nächsten 
Umgebung,  in  der  die  Niederungsmoore  etwa 
des  Kreises  Elchniederung  im  Norden  eine  rei¬ 
chere  Landschaft  zeigten. 

Selbst  in  unserer  Zeit  führten  nur  wenige 
feste  Straßen  durch  das  Große  Moosbruch.  Auf 
den  drei  Flüßchen  Parwe,  Timber  und  Laukne 
vollzog  sich  der  Haupttransport  der  Lasten,  die 
außer  aus  Heu  und  Torf,  aus  den  blanken  Moor¬ 
kartoffeln  bestanden.  Lauknen,  Schipporeit  und 
Schenkendorf  waren  die  drei  Hauptdörfer  und 
Wirtschaflsmittelpunkte  dieser  eigenartigen 
Landschaft.  Noch  in  den  letzten  Jahren  vor 
Kriegsausbruch  sah  man  am  Rande  des  Großen 
Moosbruchs,  das  überwiegend  im  Kreise  Labiau 
lag,  nur  wenige  birkenbesäumte  Chausseen  die 
Einöde  durchschneiden.  Die  weißgetünchten 
Randsleine  und  der  Damm  der  festen  Straße 
nahmen  dem  Moor  einen  Teil  seines  monoto¬ 
nen  und  schwermütigen  Anblicks,  und  es  genüg¬ 
ten  nur  wenige  Schritte  neben  die  Straße,  um 
den  schwankenden,  unkrautüberwucherten  Un¬ 
tergrund  unter  den  Füßen  zu  fühlen.  Da  sich 
zwischen  den  drei  Flüßchen  Flachmoorstreifen 
mit  ausgedehnten  Wiesen  hinziehen,  war  hier 
der  Ansatz  für  die  Kolonisation  im  unheimlich 
steril  erscheinenden  Großen  Moosbruch  gegeben. 

Unter  Friedrich  dem  Großen  begann  eine 
methodische  Kolonisation  des  Großen  Moos¬ 
bruchs.  Alt-Heidlauken  wurde  als  älteste  Sied¬ 
lung  1756  gegründet.  Die  Kolonisten  erhielten 
das  Land  zunächst  in  Erbpacht  und  später  in 
freies  Eigentum.  Am  Rand  der  Flüßchen  ent¬ 
standen  fast  im  ganzen  19.  Jahrhundert  kleine 
Pachtkolonien,  wie  Julienbruch  1814,  König- 
grätz  1869,  als  jüngste  Siedlung  1906  Elchtal. 

Es  dauerte  lange,  ehe  der  Moorboden  kulti¬ 
viert  werden  konnte.  Zunächst  wurden  Gräben 
von  einem  Meter  Breite  und  Tiefe  gezogen,  die 
das  Moor  fünf  Jahre  lang  entwässerten.  Dann 
wurden  hölzerne  Dränageröhren  gelegt,  und 
erst,  wenn  wieder  zwei  Jahre  verflossen  wa¬ 
ren,  wurde  der  Boden  unter  den  Motorpflug 
genommen  und  reichlich  mit  Kali  durchsetzt. 
Als  Frucht  wurde  dem  jungfräulichen  Boden 


Die  besten  Kartoffeln  der  Welt . . . 
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Das  Dorf  der  Störche 

Storchnest  oder  „Scrotemen"  im  Kreis  Preußisch-Eyiau 


ln  jedem  Jahr,  wenn  die  Sommerferien  vor 
der  Tür  standen,  padae  uns  Kinder  eine  Un¬ 
ruhe.  Sollte  doch  bald  wieder  die  Reise  in  das 
Dort  mit  den  vielen  Storchennestern  anqetreten 
werden.  „Scrotemen"  hieß  es  früher,  eine  alt- 
prußische  Siedlung  etwa  aus  dem  Jahr  1370. 
Die  erste  Nachricht  über  das  Dorf  Scrotemen 
liegt  vor  mir  in  einem  .Visitationsabschied  ge¬ 
geben  Preußisch  Eylau  Anno  1575  Storchnest 
oder  Scrotemen  Mat  10  Huben  ist  preussisch 
wohnen  ir  funff.“  Die  zweite  Kunde  von  1644 
redet  von  „10  Huben  4  Bauern.  Hans  Kroll, 
2  Söhne,  Martin  (12  Jahre),  Gregor  (2  Jahre)". 
Hs  war  also  nur  ein  bescheidenes  Dörfchen,  dem 
wir  von  Lyck  aus  im  Zuge  entgegeneilten. 

Nach  endloser  Fahrt  von  über  drei  Stunden 
grüßte  endlich  als  erstes  Zeichen  des  Zieles  an 
der  Bahnstrecke  das  Denkmal  von  L'Estoq,  das 
man  zur  Erinnerung  an  jenen  preußischen 
General  errichtet  hatte,  der  1807  über  Kl.-Saus- 
garten  entscheidend  in  den  Kampf  gegen 
Napoleon  eingriff.  In  jenem  harten  Jahr,  so  las 
ich,  waren  keine  Lebensmittel  und  kein  Futter 
für  Mensch  und  Tier  in  den  umliegenden  Dör¬ 
fern  zu  finden.  In  der  Pr.-Eylauer  Kirdie,  der 
Kirche  meiner  Ahnen,  in  welcher  ich  später  oft 
predigen  sollte,  steckten  Kanonenkugeln,  wie 
man  sie  auch  in  der  geplünderten  Superinten- 
dentur  vorfand;  das  Von-Derschauer-Grab- 
gewölbe  in  der  Sdimoditter  Kirche  war  er¬ 
brochen  worden,  und  selbst  im  Pfarrhaus  zu 
Kl.-Dexen  bezog  französische  Besatzung  Quar¬ 
tier. 

Am  10,  Oktober  1808  übernahm  mein  Urahne 
Gottfried  Wegner  aus  Grünwalde  (Kreis  Hei¬ 
ligenbeil)  den  Hof  zu  Storchnest  für  700  Thaler. 
nachdem  ein  Jahr  zuvor  die  Franzosen  seinen 
sedizehnjährigen  Sohn  Christoph  als  Weg¬ 
weiser  von  Grünwalde  in  die  Eylauer  Gegend 
mitgeschleppt  hatten,  von  wo  er  ihnen  wieder 
ausriß.  Vor  dem  Bahnhof  wartete  ein  gelber 
Landauer,  von  dem  scharfer  Geruch  von  Pferden 
und  Leder  zu  uns  drang.  Uber  das  1920  noch 
sehr  holprige  Straßenpflaster  ging  es  in  flotter 
Fahrt  zur  Stadt.  Man  konnte  direkt  am  Bahn¬ 
hof  über  die  Mühle  auf  einem  nach  dem  harten 
Pflaster  wohltuenden  Sandweg  zur  .Stadtfrei¬ 
heit"  abbiegen,  aber  unser  Weg  führte  durch 
die  Stadt  an  den  roten  Gebäuden  des  Landrats¬ 
amts  und  Gerichts  vorbei. 

Die  Fahrt  ging  die  Landsberger  Straße  ent¬ 
lang  an  dem  Napoleon-Haus  vorbei,  zum 
.Amtskrug"  und  Ausspann  bei  Kaufmann 
Kranke.  In  dem  noch  ländlichen  Laden,  wo  viele 
Bauern  einkauften,  waren  Stricke,  Peitschen  und 
f‘S8fithieröl  ebenso  wie  Lebensmittel  zu  erwer¬ 
ben,  und  wir  Kinder  sahen  sehnsüchtig  die 
Bonbons  in  den  Gläsern  an.  In  der  guten  Stube 
frühstückten  die  Bauern,  nebenan  die  Kutscher. 
Es  ging  weiter,  an  dem  weitläufigen  Wirt¬ 
schaftsgebäude  der  „Freiheit“,  der  früheren 
Burg,  vorbei.  Wir  versäumten  in  keinem  Jahr, 
nach  dem  Giebel  zu  schauen,  wo  zu  unserer 
Freude  immer  wieder  aus  dem  alten  Gemäuer 
eine  kleine  Birke  herauswuchs,  und  kamen  auf 


ersten  vierspännigen  Erntewagen  fröhlich  und 
sachverständig  begleiteten. 

Scrotemen  wurde  auch  Zufluchtsort  in  schwe¬ 
ren  Zeilen,  nachdem  unser  Haus  als  erstes  in 
Lyck  abbrannte,  und  bot  uns  Geborgenheit  und 
Schutz,  wie  es  die  Jungstörche  im  Nest  erfah¬ 
ren.  Mit  dem  Onkel  konnte  ich  vom  Sandberge 
aus,  nach  Wonditten  zu,  in  der  Ferne  Kolonnen 
von  Russen  im  August  1914  auf  der  Lands¬ 
berger  Straße  nach  Königsberg  ziehen  sehen, 
und  wir  empfingen  dann  auf  dem  Hof  zwei 
ängstliche,  aber  harmlose  Kosaken,  die  Weg¬ 
zehrung  und  Schnaps  verlangten. 

Wir  rüsteten  uns  auch  von  hier  aus  zur  Flucht 
Großmutter,  eine  tüchtige  Bauernfrau  aus  dem 
Geschlecht  Lange-Legden,  ließ  im  Wagen¬ 
schauer  Truhen  mit  selbstgewebtem  Leinen  ver¬ 
graben.  das  Vieh  wurde  frei  und  sich  selbst 
überlassen,  und  dann  begann  die  Flucht,  frei¬ 
lich  nur  für  einen  Tag,  da  wir  nicht  weiter¬ 
kamen.  Nach  bangen  Stunden  und  viel  Ge¬ 
dränge  kehrten  wir  wieder  heim. 

1944  wurde  Storchnest  wieder  Zufluchtsort  für 
Flüchtlinge  aus  dem  Grenzgebiet,  und  dann  be¬ 
gann  der  letzte  Treck  aller  Dorfbewohner  ins 
Ungewisse  in  Richtung  Haff.  Im  Rasen  seines 
Gartens  ruht  nun  der  letzte  Bauer  des  Ge¬ 
schlechts  Wegner  im  ewigen  Schlaf,  weil  kein 
Durchkommen  zur  Stadt  mehr  möglich  war.  Es 
war  ein  weiter  Weg,  den  die  Bauern  Wegner 
aus  Grünwalde  vom  ehemals  Rommelschen 
Hofe  kamen,  auf  dem  viele  Bauerngeschlechter 
vorzeiten  Zins  an  den  Orden  zahlen  mußten 
.24  gr.  Ex  privilegio  gegeben  Balga  am  Abend 
Agate  1321";  noch  weiter  ist  heute  der  Weg 
zurück  ins  Ferienparadies  Scrotemen,  das  Jetzt 
im  Niemandsland  zwischen  polnischem  und 
russischem  Verwaltungsbereich  liegt. 

K.  Bodschwlnna 


Tankstelle  an  der  Straße 
nach  Heilsberg 

Allenstein  (opp)  —  „Die  modernste  Benzin¬ 
station  von  Allenstein"  wollen  die  polnischen 
Verwaltungsbehörden  der  Stadt  an  der  Aus¬ 
fallstraße  nach  Heilsberg  bauen,  meldet  „Glos 
Olsztynski".  Die  Tankstelle  soll  im  nächsten 
Jahr  eröffnet  werden.  Bei  der  geringen  Kraft¬ 
fahrzeugdichte  ist  das  für  die  Bewohner  ein 
Ereignis. 


Am  Dorfteich  von  Storchnest 


Fotos  (2)  BodsOiwinn« 


Ostpreußen  danken  ihren  Rettern 

An  diesem  Wochenende  am  Marine-Ehrenmal  Laboe  und  auf  See 


Die  schleswig-holsteinische  Landeshauptstadt 
Kiel  steht  an  diesem  Wochenende  im  Zeichen 
der  Ostpreußen.  Aus  der  ganzen  Bundes¬ 
republik  kommen  sie,  zum  Teil  ln  geschlosse¬ 
nen  Gruppen  mit  Omnibussen,  an  die  Ostsee, 
um  im  Marine-Ehrenmal  Laboe  den  Seeleuten 
der  ehemaligen  Kriegs-  und  Handelsmarine 
ihren  Dank  für  die  größte  Rettungsaktion  der 
Geschichte  abzustatten.  Dabei  wurden  vor 
25  Jahren  drei  Millionen  Menschen  dem  Zugriff 
der  Sowjets  entzogen.  Die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  veranstaltet  diese  Feierstunde  ge¬ 
meinsam  mit  dem  Landesverband  vertriebener 
Deutscher  in  Schleswig-Holstein  und  mit  Unter¬ 
stützung  des  Deutschen  Marinebundes. 

Den  Auftakt  bildet  eine  Gedenkstunde  an 
Bord  des  Motorschiffes  „Tom  Kyle"  auf  hoher 
See.  Am  Sonnabend,  14  Uhr,  läuft  das  Schiff 
vom  Pier  am  Kieler  Hauptbahnhof  aus. 
Auf  See  spricht  der  Funker  der  „Wilhelm 
Gustloff“,  Rudi  Lange,  Worte  des  Gedenkens 
für  die  Opfer  der  Rettung  über  See.  Angehörige 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  ver¬ 
senken  anschließend  Kränze  ins  Meer  zum  Ge¬ 
dächtnis  der  Seeleute  und  Flüchtlinge,  die  auf 


der  „Wilhelm  Gustloff",  der  „Goya“,  der 
„Steuben"  und  auf  kleineren  Schiffen  den  Tod 
fanden. 

Höhepunkt  ist  die  Feierstunde  am  Sonntag, 
24.  Mai,  um  11  Uhr  im  Innenhof  des  Marine- 
Ehrenmals  Laboe.  Ehrengäste  sind  dabei  viele 
Seeleute,  die  an  der  Rettungsaktion  beteiligt 
waren,  unter  ihnen  die  Vizeadmirale  a.  D. 
Burchardi  und  Thiele,  1945  nacheinander  Be¬ 
fehlshaber  östliche  Ostsee,  Kapitän  Lankau 
von  der  „Ubena",  Kapitän  Fritz  Brustat-Naval, 
damals  Seetransportoffizier  auf  Heia,  und  viele 
andere. 

Vor  einem  großen  Blumenkreuz,  gelegt  aus 
Sträußen  vertriebener  Ostpreußen  zum  Ge¬ 
dächtnis  ihrer  Toten,  sprechen  Joachim  Freiherr 
von  Braun,  stellvertretender  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Frau  Seeck  für 
die  ostpreußischen  Mütter,  Fräulein  Jantzen 
und  Herr  Preißkom  für  die  jungen  Ostpreußen, 
Fregattenkapitän  a.  D.  Rohlfing,  der  Präsident 
des  Deutschen  Marinebundes,  für  die  Kriegs-  und 
Handelsmarine.  Den  Gruß  des  Landes 
Schleswig-Holstein  übermittelt  Innenminister 
Dr.  Schlegelberger. 


Selbst  die  Polen  verehrten  den  Reiterführer 

General  Heinrich  Johann  von  Günther  und  seine  Bosniaken  —  In  Lyck  beigesetzt 


jene  schnurgerade,  herrliche,  grün-weiß  leuch¬ 
tende  Birkenchaussee,  die  über  Strobehnen 
nach  Roditten  und  Görkcn  führte. 

Der  Birkenweg  konnte  im  Winter  unbarm¬ 
herzig  sein,  wenn  der  Nord-West  Schneewirbel 
ins  Gesicht  trieb,  er  grüßte  aber  im  Sommer 
um  so  friedlicher,  wenn  die  hohen,  schlanken 
Birken  jungfräulich  ihre  Reiser  hin  und  her 
wiegten.  Wie  oft  warteten  wir  Kinder,  unge¬ 
duldig  an  den  weißen  Chausseesteinen  spie¬ 
lend,  auf  den  heimkehrenden  Wagen  der  Groß¬ 
mutter  und  des  Onkels  und  empfingen  dank¬ 
bar  bescheidenen  Zuckerkand  als  Belohnung. 
Seliges  Ferienparadies,  wenn  uns  endlich  die 
Einfahrt  mit  den  hohen  Birkenbäumen  grüßte, 
ein  Paradies  zum  Baden  in  den  umliegenden 
Dorfteichen,  zum  Erdbeer-  und  Himbeer- 
pflüdcen  in  der  „Grund",  einem  vorzeitlichen 
Einschnitt  mit  einem  Flüßchen  an  der  Gemar¬ 
kungsgrenze  nach  Strobehnen  und  Wonditten 
zu,  in  der  Nähe  des  Slablacks.  Kinderglück, 
wenn  wir  im  Garten  am  Haus  auf  den  vielen 
Kirschbäumen  mit  den  Spatzen  um  die  Wette 
schmausten,  friedlich  grasende  Kühe  auf  den 
vielen  Wiesen  bewachten  und  dann  endlich  die 


Friedrich  der  Große  nahm  bei  Beendigung 
des  Zweiten  Schlesischen  Krieges  den  Rest  der 
gegen  ihn  gesammelten  Reitertruppe,  zu  deren 
Einsatz  es  nicht  mehr  gekommen  war,  in  seine 
Armee  auf.  Das  bunte  Gemisch  aus  Türken, 
Albaniern,  Tataren,  Kalmücken  und  selbst 
Kosaken  war  ihm  gerade  recht.  Er  brauchte 
leichte  Reiter  als  Plänkler,  die  seine  Husaren 
an  Gewandheit  noch  übertrafen.  Der  Ausbau 
dieser  Truppe  —  Bosniaken  genannt  —  fand 
zunächst  unter  dem  österreichischen  Husaren- 
Rittmeister  und  späteren  preußischen  General 
von  Ruesch  statt,  der  den  Dienst  bei  der  Kai¬ 
serin  Maria  Theresia  quittiert  hatte.  Wesent¬ 
lich  an  der  Bildung  der  Truppe  beteiligt,  be¬ 
sonders  durch  Ankauf  geeigneter  Pferde  in  der 
Türkei,  war  der  Vater  des  Schriftstellers 
Ludwig  von  Baczko,  der  frühere  österreichische 
Leutnant  von  Baczko. 

Nachdem  die  Bosniaken  sich  bereits  im  Sie¬ 
benjährigen  Kriege  und  im  Bayerischen  Erbfolge¬ 
krieg  von  1778  sehr  bewährt  hatten,  blieben  sie 
Bestandteile  der  Preußischen  Armee  und  be¬ 
zogen  jahrzehntelang  ostpreußische  Garniso¬ 


nen.  Diese  Bosniakentruppe  war  bald  ungemein 
beliebt,  wenn  auch  die  ostpreußische  Bevölke¬ 
rung  zunächst  einige  Zeit  brauchte,  um  sich  an 
die  rassischen  und  religiösen  Eigenarten  der 
einzelnen  Reiter  zu  gewöhnen,  hielten  sie  sich 
doch  überwiegend  zur  mohammedanischen  Reli¬ 
gion  und  ihren  Riten. 

Die  größten  Erfolge  hatten  die  Bosniaken, 
nachdem  der  preußische  Offizier  Heinrich  Jo¬ 
hann  Günther  1785  ihr  Oberst  und  1788  ihr 
Regimentschef  geworden  war.  Günther  reorga¬ 
nisierte  die  Bosniaken  so  vortrefflich,  daß  man 
ihn  während  des  polnischen  Aufstandes  im 
Jahre  1794  mit  der  Sicherung  der  preußischen 
Südgrenze  beauftragen  konnte.  Bereits  im  März 
dieses  Jahres  meisterte  er  diese  Aufgabe  mit 
seinem  Bosniaken-Regiment  und  einem  einzi¬ 
gen  Füsilierbataillon.  Er  bildete  den  ganzen  lin¬ 
ken  Flügel  des  Preußischen  Korps. 

Nachdem  die  mit  den  Russen  kämpfenden 
polnischen  Insurgenten  auch  mit  den  preußischen 
Truppen  in  Feindberührung  gekommen  waren, 
fanden  zunächst  nur  kleinere  Gefechte  statt. 
Als  die  Polen  im  Verlauf  der  Kampfhandlun- 


art)  in  seine  Truppe  einzugliedern.  Er  entledigte 
sich  dieser  Aufgabe  vorbildlich,  obwohl  sich 
sprachlich  Schwierigkeiten  ergaben  und  manche 
Polen  wenig  Neigung  zum  Militärdienst  zeig¬ 
ten. 

Bei  einem  großen  Manöver  des  Jahres  1802 
zeigte  v.  Günther,  obwohl  er  schon  das  65.  Le¬ 
bensjahr  überschritten  halte,  noch  einmal,  was 
er  konnte.  Er  wickelte  seinen  Manövergegner, 
den  König,  geschickt  ein,  legte  ihm  mit  seinen 
Reitern  einen  Hinterhalt  und  nahm  ihn  ln  einer 
Schlucht  gefangen.  Hierüber  war  nicht  nur  der 
König  selbst,  sondern  auch  die  Königin  Luise 
hocherfreut.  Sie  heftete  ihm  vor  der  ostpreußi¬ 
schen  Kirdie  Jerullen  eigenhändig  das  Interims¬ 
zeichen  des  Schwarzon-Adler-Ordens  an  den 
Rock  seiner  alten  Bosniakenuniform. 

Günther  residierte  mit  dem  Hauptteil  seiner 
Bosniaken  und  anderen  Reitern  Im  Städtchen 
Tykoczyn  im  Gebiet  von  ßialystok,  das  damals 
zu  Preußen  gehörte.  Dort  starb  er  am  22.  April 
1803,  nachdem  er  kurz  zuvor  nodi  seine  Truppe 
besichtigt  hatte. 


Heule  Ruine  Im  Todesstreifen;  Der  ehemalige  Wegnersche  Hof  ln  Storchnest 


gen  in  Ridilung  der  ostpreußischen  Städte  Jo¬ 
hannisburg  und  Bialla  marschierten  und  dabei 
sogar  vier  Geschütze  in  Einsatz  brachten,  griff 
Günther  schnell  und  kühn  an,  sdilug  sie  zurück 
und  nahm  ihnen  drei  der  Geschütze  ab.  Die  vor¬ 
übergehende  Besetzung  von  Bialla  durdi  an¬ 
dere  polnische  Kolonnen  konnte  er  freilich  nicht 
verhindern.  Für  seinen  großen  Erfolg  erhielt 
Günther  den  Roten-Adler-Orden  und  als  wei¬ 
tere  Anerkennung  Truppenverstärkungen. 

Bald  darauf  machte  der  polnische  General 
Karnowski  mit  einem  neuen  Korps  den  Versuch, 
erneut  in  Ostpreußen  einzudringen.  Günther 
kam  den  Polen  jedoch  wieder  zuvor,  griff  sie 
trotz  zehnfacher  Übermacht  an  und  schlug  sie 
so,  daß  sie  über  den  Narew  zurückweidien 
mußten.  Überall  trat  er  den  Polen  unvermutet 
entgegen  und  drängte  sie  weit  zurück.  Zur  Be¬ 
lohnung  wurde  er  Kommandeur  aller  auf  dem 
rediten  Weichselufer  stehenden  preußischen 
Truppen  und  zum  Generalleutnant  befördert. 
Anläßlich  der  Huldigung  der  ostpreußischen 
Stände  vom  5.  6.  1798  in  Königsberg  erhob  Kö¬ 
nig  Friedrich  Wilhelm  III.  Günther  in  den  Frei¬ 
herrnstand. 

1799  erhielt  v.  Günther  die  Sonderaufgabe 
die  ln  Neuostpreußen  ausgehobenen  berittenen 
Angehörigen  des  polnischen  Kleinadels,  soge¬ 
nannte  Towarczys  (Lanzenreiter  nach  Ulanen- 


Durch  die  napoleonischen  Kriege  und  den 
Verlust  des  Gebietes  von  Bialystok  geriet  der 
tote  General  eine  Zeitlang  in  Vergessenheit. 
Dann  aber  wandte  man  sich  im  Jahre  1839  an 
den  Kaiser  von  Rußland  mit  der  Bitte,  die  sterb¬ 
lichen  Überreste  des  Bosniaken-Generals  nadi 
Ostpreußen  überführen  zu  dürfen.  Dabei  fand 
der  Prälat  von  Sembrow  für  den  großen  Toten 
folgende  Worte; 

„Ich  finde  eine  nicht  gewöhnliche  Bevorzugung 
Ihrer  in  dem  Ihnen  zu  Teil  gewordenen  Rechte, 
die  Gebeine  eines  selbst  von  der  bekriegten 
polnischen  Nation  so  allgemein  verehrten  Man¬ 
nes  aus  dem  diesseitigen  Schoß  der  Erde,  welche 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  Polen  zu  beschir¬ 
men  die  Ehre  hatte,  Ihnen  zu  überantworten. 
Mein  Vaterland  war  der  einstweilig  gevorzugte 
Schirmvogt,  Preußens  ist  das  wertvolle  Eigen¬ 
tum.  Führen  Sie  dies  der  geweihten  Vaterlands- 
slälte  zu." 

Der  exhumierte  Leichnam  Günthers,  auf  des¬ 
sen  Uniform  der  Stern  des  Schwarzen-Adler- 
Ordens  glänzte,  wurde  nach  Lyck  gebracht  und 
am  16.  August  1840  im  Gewölbe  des  elf  Monate 
später  eingeweihten  Denkmals  feierlich  beige¬ 
setzt.  Gerhard  Neumann 


Heimatkreise 


IMS  Oftpnußmlifaif 


23.  Ma  i  1 970  /  Folge  2 1  /  Seite  1 0 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

|  Die  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Be!  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Land 

Kreisvertreter:  Hans  Kunlgk,  3482  Gensungen. 
Melsungcr  Weg  22,  Telefon  0  46  82  /  S  IS. 

Patenkreistreffen  am  24.  Mal  in  Osnabrück:  Er¬ 
gänzend  zum  früheren  Programm  teile  Ich  mit: 
Evangelischer  Gottesdienst  nicht  ln  der  Markus- 
Kirche.  sondern  um  9.45  Uhr  ln  der  Katharinen- 
Kirche  (Pastor  Kcstncr).  Katholischer  Gottesdienst 
um  10  Uhr  In  der  Marlcnkapellc.  Johannisfreiheit 
(Pfarrer  Wolff,  früher  Wartenburg).  Es  wird  gebeten, 
noch  den  Andachten  ln  verschiedenen  Lokalen  Mit¬ 
tag  zu  essen,  damit  alle  Teilnehmer  pünktlich  um 
12.45  Uhr  ln  der  Agnes-Micgel-Realschule  sein  kön¬ 
nen.  Feierstunde  etwa  eine  Stunde.  Danach  Dar¬ 
bietungen  der  Patenschule  (ostdeutsche  Volkstänze) 
in  der  Pausenhalle.  Anschließend  freier  Lauf  der 
Gemütlichkeit.  Musik  mit  alten  und  neuen  Rythmen 
wieder  aus  Langenhagen/Evershorst.  —  Sonnabend, 
23.  Mal.  Treffpunkt  Kolpinghaus,  SemtnarstraOe  32. 
Bruno  Krämer.  3012  Langenhagen,  Haus  Wartenburg 

Bartenstein 

Kreisvertreter:  Willi  Pichl,  237  Rendsburg,  Alte 
Kieler  Landstraße  23,  Telefon  0  43  31  /  2  32  18. 

AnschrifLenllsten  —  Wie  ich  schon  in  Folge  10  an 
dieser  Stelle  mltteilen  konnte,  sollten  die  Neudrucke 
nach  Ende  März  hergestellt  werden,  wenn  auch  feh¬ 
lende  Änderungen  nicht  mehr  berücksichtigt  werden 
konnten.  Die  Listen  enthalten  Vorstand,  Kreistags-» 
mitgllcder,  Mitarbeiter  und  Ortsbeauftragte.  Jeder 
von  Ihnen  muß  bei  Erscheinen  dieser  Notiz  schon 
im  Besitz  der  Druckstücke  sein.  Falls  nicht,  erbitte 
Nachricht.  Ich  möchte  auch  an  dieser  Stelle  allen 
Ortsbeauftragten  für  ihre  stets  wertvolle  Mitarbeit 
den  Dank  der  Kreisgemeinschaft  aussprechen. 

Noch  einmal  weise  ich  auf  das  erste  Kreistreffen 
dieses  Jahres  hin.  das  am  7.  Juni  In  Rendsburg 
im  Germania-Hotel.  Paradeplatz,  stattfindet. 

Fischhausen 

Kreis  Vertreter  Heinrich  Lukas.  2341  FaulQrk. 

Telefon  0  46  42 ' 5  38 

Achtung!  Kreistreffen:  Wie  bereits  mitge¬ 
teilt,  fällt  das  Kreistreffen  wegen  Schwierigkeiten 
ln  Hannover  aus.  Neuer  Termin:  Heimatkreistreffen 
am  Tag  der  Heimat,  Sonntag,  13.  September,  in 
Plnnebcrg,  Cap  Polonio.  Pfeiffer 

Pillaiier-Treffen  In  Fckernförde 

Das  Treffen  der  ehemaligen  Pillauer  findet  im  Ost¬ 
seebad  Eekemförde  vom  1.  bis  4.  August  statt.  Der 
1.  und  2.  August  sind  Haupttage.  In  Zusammen¬ 
arbeit  mit  der  Marlnekameradschaft  Eekemförde,  die 
die  Patenschaft  für  die  ehemalige  MK  Pillau  über¬ 
nommen  hat.  soll  das  Treffen  so  gestaltet  werden, 
daß  der  ehemalige  Mnrinestandort  Pillau  in  den 
Vordergrund  gestellt  wird.  25  Jahre  nach  dem  Zu¬ 
sammenbruch  boII  das  Treffen  aber  auch  dazu  dienen, 
noch  einmal  ln  feierlicher  Form  den  Dank  der 
Plilauer  an  die  Marine  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
die  bei  der  Rückführung  der  Heimatvertriebenen 
aus  den  Ostprovinzen  mehr  als  ihre  Pflicht  getan 
und  Übermenschliches  geleistet  hat.  Die  enge  und 
herzliche  Verbindung,  die  die  Pillauer  stets  zu  Ihrer 
Marine  hatten,  läßt  erwarten,  daß  viele  Marine- 
angehörlge,  die  hier  an  Bord  oder  Land  komman¬ 
diert  waren,  ein  Wiedersehen  nach  so  langer  Zeit 
•  mit, Fremde  begrüßen.  Ehemalige  Kommandeure  und 
iJienststolWffleiter  sind,  soweit  Anschriften  bekannt, 
durch  die  Helmatgemeinschaft  eingelnden  worden. 
Der  ehemalige  Kommandeur  der  V.M.A.A.,  der  heu¬ 
tige  Vizeadmiral  a.  D.  Herbert  Strnehler.  wird  die 
redetet  ^!er  Feierstunde  am  Kurfürstendenkmal 
am  2.  August  um  11.30  Uhr  halten.  Die  Bundes¬ 
marine  wird  eine  Schiffseinheit  zum  gleichzeitig 
stattfindenden  „Tag  ded  Flotte“  nach  Eekemförde 
delegieren.  Das  Ostseebnd  Eekemförde,  Patenstadt 
der  Seestadt  Pillau,  ist  eine  Re'se  wert  und  freut 
sich  auf  den  Besuch  recht  vieler  Gäste. 
Helmatcemeinschaft  Marinekameradschaft 

Pillau  Eekemförde 

E.  F.  Kaffke  Erich  Stief 

1.  Vorsitzender  I.  Vorsitzender 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dietrich  Goldbeck.  4812  Brackwede, 
Eichenst raße  14.  Telefon  05  21/4  10  55. 


Memel-Land 

Kreisvertreter:  Dr.  Walter  Schßtzlcr.  2427  Malente- 
Gremsmühlcn.  Wöbbensredder  14.  Tel.  0  45  23  /  23  77 

Heininar  In  Bad  Pyrmont:  Von  Freitag.  19.  Juni, 
abends,  bis  Sonntag,  21.  Juni,  mittags,  wird  lm 
Ostheim  In  Bad  Pyrmont  ein  Seminar  für  Junge 
Memelländcr  durchgeführt.  Landsleute,  meldet  Eure 
Kinder  und  Enkel  lm  Alter  zwischen  16  und  25  Jah¬ 
ren  zu  diesem  Seminar  an,  damit  unsere  Heimat 
nicht  ln  Vergessenheit  gerät.  Unterkunft  frei,  Reise¬ 
kosten  werden  erstattet,  und  den  Kostenbeltrag 
von  10.—  DM  Je  Teilnehmer  aus  dem  Kreis  Memel- 
Land  übernimmt  die  Krelsgcmelnsthaft.  Anmeldun¬ 
gen  bis  25.  Mal  an  den  Kreisvertreter  oder  direkt 
an  Wolfgang  Stephanie.  2057  Reinbek.  Klaus-Groth- 
StraDe  11.  Nähere  Einzelheiten  werden  dann  mltge- 
tellt. 

Osterode 

Kreisvertreter:  Hans  StrOver,  333  Helmstedt, 

Schützcnwall  13.  Telefon  0  53  51  '  27  40. 

Krclslrcffen  am  31.  Mal  In  Hamburg:  Nochmals 
weise  Ich  auf  unser  erstes  diesjähriges  großes  Kreis¬ 
treffen  am  Sonntag.  31.  Mai.  in  Homburg.  Curio- 
Haus,  Rothen baumchousscc  (fünf  Minuten  Fußweg 
vom  Dammtor-Bahnhof)  hin.  Zeitfolge:  9.30  Uhr 
Saalöffnung,  11  Uhr  Beginn  der  Feierstunde,  nach 
der  Mittagspause  ab  14  Uhr  Unterhaltungs-  und 
Tanzmusik.  Unsere  Osteroder  Landsleute  werden 
gebeten,  in  großer  Zahl  zu  kommen.  Bet  der  Jetzi¬ 
gen  politischen  Entwicklung  ist  ein  starker  Besuch 
der  Kreistreffen  besonders  wichtig. 

Pogegen 

Kreisvertreter:  Georg  Grentz,  345  Holzminden.  Be¬ 
belstraße  20. 

Neuwahl  des  Kreisvertreters:  In  der  Sitzung  des 
Kreisausschusses  am  19.  April  ln  Hamburg  erfolgte 
die  satzungsmüßige  Neuwahl  des  Kreisvertreters  und 
seines  Stellvertreters.  Da  der  langjährige  bisherige 
Kreisvertreter  Heinrich  v.  Schlenther.  413  Krefeld. 
Steekendorfer  Straße  20,  gebeten  hotte,  von  einer 
Wiederwahl  wegen  seines  hohen  Alters  Abstand  zu 
nehmen,  wurde  zum  Kreisvertreter  Georg  Grentz, 
345  Holzminden.  Bebclstraße  20.  und  zum  Stellver¬ 
treter  Emil  Lcpa,  2  Hamburg  57,  Homackrcdder  7, 
gewählt. 

Pr.-Holland 

Krelsvertreicr:  Arthur  Schumacher,  208  Kummer¬ 
feld  bei  Pinneberg,  Telefon  o  41  01 ' 2  33  52. 

Nicht  vergessen:  Sonntag.  21.  Mai.  Haupttrefien 
in  Pinneberg.  Hotel  Cap  Polonio.  Feierstunde  um 
11  Uhr.  Wegen  der  politischen  Entscheidung  über 
unsere  Heimat  ist  es  wichtig,  daß  unsere  Landsleute, 
vor  allem  die  Jugend,  in  großer  Zahl  teilnehmcn. 

Rastenburg 

Krelsvcrtretcr:  Heinrich  Hllgendorff.  2321  Flehm. 
Post  Kletkamp,  Telefon  0  43  43 ' 3  68. 

Unser  Treffen  ln  München  gemeinsam  mit  den 
Kreisen  des  Reg.-Bcz.  Allenstein  war  ein  beacht¬ 
licher  Erfolg.  Mit  rund  100  Landsleuten  nicht  nur 
aus  dem  Süden,  sondern  auch  aus  dem  Westen  und 
sogar  aus  dem  Norden  der  Bundesrepublik  waren 
wir  gut  vertreten.  Allen  Helfern  sei  Dank  gesagt 
für  ihre  selbstlose  Unterstützung. 

Rößel 

Krelsvcrtreter:  Dr.  Franz  Schröder,  44  Mttnster- 
Angelmodde-Ost,  Telefon  Wolbeck  101. 

Lm.  Bruno  Bischoff,  1  Berlin,  Ruheplatzstraße  15. 
kann  auf  eine  zehnjährige  Tätigkeit  als  Betreuer 
der  Rößeler  Gruppe  in  Berlin  zurückblicken.  In 
vorbildlicher  Weise  hat  er  sich  um  den  Zusammen¬ 
halt  unserer  Landsleute  verdient  gemacht  und  trotz 


des  weiten  Weges  und  der  umständlichen  Reise,  ge¬ 
meinsam  mit  anderen  Landsleuten,  als  Mitglied 
unseres  Kreistages  an  Jeder  Sitzung  teilgenommen. 
Wir  danken  Ihm  für  seinen  Einsatz. 

Treffen  der  Oberschule  Bischofsburg  in  Kassel 

Unser  7.  Treffen  werden  wir  wdeder  lm  Parkhotel 
Hessenland  ln  Kassel,  am  Rathaus.  Tel.  05  61  1  49  74. 
durchführen  Termin:  6./7.  Juni.  Alle  Ehemaligen 
der  früheren  Bischofsburger  Oberschule  und  ihre 
Angehörigen  sowie  alle  Bischofsburger,  die  sich  un¬ 
serer  Schule  verbunden  fühlen,  sind  herzlich  eln- 
geladcn.  Ubemachtungsmöglichkeitcn  im  Hotel. 
Zimmerbestellungen  umgehend  vornehmen,  mög¬ 
lichst  auf  dem  Formblatt,  das  dem  Rundbrief  bei¬ 
gefügt  war.  Wer  ihn  nicht  erhalten  hat.  wende  sich 
bitte  schnellstens  an  Ute  Wery  v.  Llmont.  62  Wies¬ 
baden.  Schlerstclncr  Straße  19.  Telefon  o  61  21  '  4  82  21. 
Für  diejenigen,  die  schon  Freitag  abend.  5.  Juni,  in 
Kassel  sein  können,  ist  ebenfalls  lm  Hotel  Hessen¬ 
land  bereits  ein  kleines  gemütliches  „Voraustreffen“ 
vorgesehen. 

Sensburg 

Kreisvertreter:  Eberhard  v.  Kedeker,  2321  Rantzau. 
Post  Grebin.  Telefon  0  43  09 ' 1  37. 

Ilaupt treffen  Sonntag.  24.  Mal.  in  Remscheid:  Siehe 
Folge  20  des  Ostprcußenblattes.  Alle,  die  es  ein¬ 
richten  können,  werden  gebeten,  schon  Sonnabend 

23.  Mai.  an  der  Stinthengst-Wasserung  und  dem 
anschließenden  Beisammensein  im  Zelt  tellzuneh- 
inen.  Für  die  Jugend  spielt  eine  Beat-Kapelle. 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniederung 

Stadtverlreter:  Dr.  Fritz  Beck,  Kiel;  Geschäftsstelle: 
23  Klei,  Muhliusstraße  74.  Krelsverireter  Kagnll: 
Or.  Hans  Reimer.  24  Lüheck.  Tornclweg  59.  Stell- 
vertr.  Kreisvertreter  Klchniedcrung:  Horsi  Frisch¬ 
muth,  3  Hannover  I,  Hildesheimer  Straße  107. 

Jahreshaupttreffen  in  Hannover  Sonntag.  7.  Juni: 
Nochmals  weisen  wir  auf  unser  Jahreshaupttreffen 
in  Hannover  am  Sonntag.  7.  Juni,  im  Döhrener 
Maschpark  hin.  Einlaß  ab  8.30  Uhr  (vom  Haupt¬ 
bahnhof  mit  Straßenbahnlinien  «.  11,  16.  Haltestellen 
Pelner  oder  Fiedlerstraße,  zu  erreichen).  Großei 
Parkplatz  für  Busse  und  Uber  50»  Pkw.  Anfahr' 
Ober  Süd-Schncllweg,  Hildesheimer  Straße  oder  vom 
Maschweg.  Beginn  der  Feierstunde  10.30  Uhr.  Das 
aktuelle  Programm  wird  erstmalig  von  unseren 
Berliner  Krctsgruppen  gemeinsam  bestritten.  N 
der  Mittagspause  ab  13  Uhr  bei  Musik  unterhalt¬ 
same.  fröhliche  Stunden  des  Wiedersehens,  zu  dem 
wir  besonders  unsere  Jugend  »ehr  zahlreich  er¬ 
warten.  Am  Vorabend.  Sonnabend,  6.  Juni,  ab 
18  Uhr,  treffen  sich  im  Klubzimmer  Döhrener  Masch¬ 
park  die  „Ehemaligen-  unserer  Vereine,  Sportklubs 
und  Innungen.  Hotels  zum  Übernachten  ln  der  Nähe. 
Mit  unserem  Dabeisein  beweisen  wir  nicht  nur 
unsere  Treue  zur  Heimat,  sondern  unterstützen 
auch  die  Landsmannschaft  Im  Wirken  um  die  Wie¬ 
dervereinigung  und  was  sie  für  uns  und  Ostpreußen 
erstrebt.  Deshalb  darf  niemand  fehlen. 

Alfred  Walther 

Tilsit-Ragnit 

Krelsvertreicr:  Dr.  Hans  Reimer,  Lübeck.  Geschäfts¬ 
führer:  Gert-Joachim  Jürgens.  314  Lüneburg.  Schll- 
terstraße  8.  Telefon  0  44  31/4  23  1«. 

Trappener  PatcnschaftstreHcn  in  Schönberg:  Die 
Landsleute  aus  Trappen  und  Umgebung  werden 
nochmals  auf  das  Patenschaftstreffen  am  23.  und 

24.  Mal  ln  Ihrer  Patengcmelnde  Schönberg  hlngc- 
wlcsen.  Wer  keine  Einladung  vom  Bürgermeister 
bekommen  hat.  Ist  natürlich  ebenfalls  zur  Teil¬ 
nahme  aufgerufen.  Sonnabendnachmittag,  33.  Mal. 
gemeinsame  Kaffeetafel  am  Strand.  Begrüßungs¬ 
abend  mit  Unterhaltung  und  Tanz  Im  Bahnhofs¬ 
hotel.  —  Sonntag.  24.  Mal,  gemeinsame  Fahrt  nach 
Laboe:  11  Uhr  Hauplveranstnltung  aus  Anlaß  der 
Vertreibung  vor  25  Jahren  mit  Danksagung  an  die 
Marine  für  die  Rettung  über  See.  Einnahme  der 
Plätze  bis  spätestens  10.45  Uhr.  Nähere  Einzelheiten 
über  die  Feierstunde  ln  Laboe  am  Marine-Ehrenmal 
bitte  den  betreffenden  Veröffentlichungen  lm  Ost¬ 
preußenblatt  entnehmen.  Nach  Schluß  der  Gedenk¬ 
feier  Rückfahrt  über  Kiel  zum  Hauptbahnhof  für 
die  Teilnehmer,  die  früher  abreisen  müssen.  All-: 
übrigen  fahren  nach  Schönberg  zurück.  Anmeldun¬ 
gen  und  Quartlerbcstellungen  direkt  an  die  Ge¬ 
meindeverwaltung  In  2306  Schönberg,  Postfach  9. 

Gert-Joachim  Jürgens 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Treffen  in  Bielefeld  am  6.  und  7.  Juni:  Hier  noch 
einmal  die  wichtigsten  Veranstaltungen:  Sonnabend. 
6  Juni.  10  Uhr.  öffentliche  Kreistagssitzung  im  Rat¬ 
haus.  14.30  Uhr  kostenlose  Busfahrt  ah  Rathaus 
durch  Bielefeld  mit  Besichtigungen.  Schriftliche  An¬ 
meldungen  mit  Postkarte  bis  25.  Mai  erforderlich  an 
Stadt  Bielefeld.  Verkehrsamt.  48  Bielefeld.  Rathaus. 
Fahrt  endet  16.30  Uhr  an  Gumbinner  Heimatstube. 
18  Uhr  Hnus  des  Handwerks:  Salzburger  Versamm¬ 
lung.  20  Uhr  Gemütlicher  Heimatabend  mit  Volks- 
ttinzkreis  Halle,  Gesang  und  allgemeinem  Tanz  im 
großen  Saal.  —  Sonntag,  7.  Juni,  Haus  des  Hand¬ 
werks.  Saalöffnung  8  Uhr.  Beginn  der  Andacht 
pünktlich  9.45  Uhr  mit  Dr.  Hans  Graf  von  Lehndorff. 

10.30  Uhr  Begrüßung  und  Ansprachen.  11.30  Uhr  Ju¬ 
gendstunde.  Ab  13  Uhr  Unterhaltungskonzert,  Tref¬ 
fen  der  Traditions-  und  Dorfgemcinschaften  usw.  Ab 
9  Uhr  Snielkreis  der  Kinder  ab  fünf  Jahren  (Rund¬ 
spiele.  Wettspiele).  11  Uhr  Kasperletheater.  Kinder 
zahlen  für  Teilnahme  am  Treffen  keinen  Unkosten- 
beitrng.  14  Uhr  Kaffeestunde  der  ehern.  Friedrichs¬ 
schüler  und  Ceclllenschülerlnnen.  —  Die  Heimat¬ 
stube  ist  geöffnet:  Sonnabend  ob  14  Uhr,  Sonntag 
9  Uhr.  Unterkünfte  vermittelt  auf  Anmeldung 
bis  spätestens  25.  Mai  das  Verkehrsamt  (Anschr.  s.  o.). 
Ausführliche  Progrnmmschrift  (12  S.)  sowie  Heimat- 
briefe.  Stdtplttnc.  Bildpostkarten  u.  a.  werden  aus- 
gegeben. 

Königsberg-Stadt 

Erster  Stadtvertreter:  Prof.  Dr  Fritz  Ganse,  Essen. 
Geschäftsstelle:  2  Hamburg  82.  Twcltcnhek  193. 
liindonburg-Oberrealschule 

Treffen  In  Duisburg:  Das  für  den  Herbst  ln  der 
Patenstndt  vorgesehene  Königsberger  Treffen  mußte 
auf  den  15.  16.  Mol  1971  verschoben  werden.  Schon 
heute  bitten  wir  unsere  Landsleute,  diesen  Termin 
vorzumerken  und  ihn  auch  allen  Freunden  und 
Bekannten  mitzutellen.  Besonders  wenden  wir  uns 
an  die  Königsberger  Vereinigungen,  die  wir  bitten, 
ihre  Zusammenkünfte  mit  dem  Treffen  1971  in 
Duisburg  zusammcnzulcgen.  Weitere  Ankündigungen 
folgen  an  dieser  Stelle. 

Goldene  Hochzeit:  Oberbaurat  a.  D.  Hans  Gerlach 
feiert  mit  seiner  Frau  Ursula,  geb.  Freiln  v.  d. 
Goltz  a.  <1.  H.  Wehlack,  am  28.  Mai  in  78  Freiburg. 
Skagcrrakstraße  9.  das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Das  Ehepaar  hat  drei  verheiratete  Kinder,  zwei 
Töchter  und  einen  Sohn,  der  in  Houston /Texas,  lebt, 
und  14  Enkelkinder.  Von  1920  bis  zur  Besetzung  Kö¬ 
nigsbergs  durch  die  Sowjets  wirkte  Lm.  Gerlach 
im  Vorstand  des  Bauamtes  für  Schloß  und  Universi¬ 
tät.  Unter  seiner  Leitung  entstanden  zahlreiche  Ncu- 
und  Umbauten.  Die  Stndtgemclnschaft  übermittelt 
dem  verdienten  Königsberger  Bürger  und  seiner 
Gattin  herzliche  Glückwünsche  und  wünscht  einen 
geruhsamen  Lebensabend. 

Dr.  Fritz  Gause  Harry  Janzen 

Königsberg-Land 

Kralnvertrder:  Bruno  Kerwin,  454  Lengerlch, 
Münsterslraßr  113,  Telefon  0  54  81  /  7  33. 

Achtung!  Kreistreffen:  Leider  muß  da«  Treffen 
der  beiden  Kreisgcmclnschaften  Fischhausen  und 
Königsberg-Land  am  6.  Juni  ln  Hannover  ausfal- 
leu.  well  der  Wirt  seine  Zusage  nicht  clngehaltcn 
hat. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württemberg: 
Max  Voss,  68  Mannheim.  Zeppelinstraße  43,  Telefon 
Nr.  0«  31  /  3  17  54. 

Landestrellcn  ln  der  Oberrhcinhalle  Oflcnburg, 
Sonntag,  31  Mal.  Programm:  10  Uhr  Feierstunde. 
Festansprache  Gerhard  Prengel.  13  Uhr  Festkonzert, 
15  Uhr  Heimatnachmittag. 

Emmendingen  —  Sonnabend,  23.  Mol.  20  Uhr,  im 
Rebstocksaal  Mitgliederversammlung  und  Anmel¬ 
dung  zum  31.  Mal  für  die  Omnibuslahrt  nach  Oflcn¬ 
burg  zum  Landestreffen. 

Reutlingen  —  Sonntag.  3t.  Mal,  Busfahrt  zum 
Landestreffen  nach  Offenburg.  Fahrpreis  10,—  DM 
Anmeldungen  bei  A.  Kriese.  Karlstraße  26.  und  bei 
Erich  Hülcberg.  Näheres  ln  der  nächsten  Folge  de» 
Oslpreußenblattes. 

Stuttgart  —  Sonntag,  31.  Mal.  etwa  7  Uhr,  Abfahrl 
vom  Omnibusbahnhot  zum  Landestreffen  In  Otten¬ 
burg.  Anmeldungen  an  Otto  Dewes,  Bad  Cannstatt 
Rippoldsauer  Straße  12.  Telefon  56  82  92.  bis  30.  Mai. 
10  Uhr. 


BERLIN 


Vorsitzender  der  LandesgTuppo  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowski.  1  Berlin  «1.  Strcsemannstr.  90—102  (Kuropa- 
Uaus),  Telefon  03  u  /  18  07  U. 

Abatlmmungstrtrr:  Die  Landesgruppe  veranstaltet 
Sonnabend,  4.  Juli.  18  Uhr,  eine  SOJährlgc  Abstim¬ 
mungsfeier  In  der  Kongreßhalle,  Gr.  Auditorium. 
Berlin  21.  John-Foster-Dulles-AUec  10.  Festansprache 
Bundesminister  a.  D.  Windelen.  Mltwlrkendc:  Ber¬ 
liner  Barock-Orchester  und  Berliner  Lehrergesang¬ 
verein.  Alle  Landsleute  sind  herzlich  eingelnden. 
Eintritt  frei. 

29.  Mal.  Fr.,  18  Uhr.  Fraucnkrels  I.  d.  LMO:  Arbclts- 
tagung  lm  Haus  der  ostd.  Heimat,  Strcsemnnn- 
straße  90,  Zlm.  210. 

20.  Mal.  Sbd..  19  Uhr.  Helmatkreis  Angerburg/Dar- 
kehmen:  Kreistreffen  und  20Jähr.  Bestehen  lm 
Restaurant  Kaiserstein.  B  61.  Mchrtngdamm  80 
(U-Bahn  Platz  der  Luftbrücke.  Busse  4.  24  und 
96.  Bus  19  Haltestelle  Mehrlngdamm). 

30.  Mal,  Sbd..  19  Uhr.  Heimatkreis  Bartenstrln:  Tref¬ 
fen  bei  Lm.  Druschke.  B  10.  Hebbelstraßc  20 
(U-Bahn  Sophle-Charlottc-Platz,  Busse  21.  62). 

30.  Mal.  Sbd..  19  Uhr.  Hclmatkreis  Lötien:  Jahres¬ 
hauptversammlung  Im  Haus  der  ostd.  Heimat, 
Strescmannstraßc  90.  Raum  210. 

31.  Mal.  So..  15.30  Uhr.  Heimatkreis  Treuburg:  Kreis¬ 
treffen  mit  Film  und  Musik  Im  Haus  der  ostd. 
Heimat.  Stresemannstraße  90.  Raum  116. 

31.  Mal.  So.,  9  Uhr,  Helmatkreis  Hößel/Ilellsbcrg/ 
Braunsberg/ Allensteln:  Dampferfahrt  Fenn- 

brückc,  Fennstraße,  Wedding.  Reederei  David. 
Dampfer  -Heimat"  (Busse  16.  70.  72.  83.  90  und  99. 
U-Bahn  Wedding  und  Leopoldplatz.  sowie  Bunse 
13  und  64  bis  Leopoldplatz.  von  dort  10  Minuten 
Fußweg).  Fahrpreis  2,—  DM.  Kinder  1,50  DM. 

2.  Juni.  Dl..  19.30  Uhr,  Oslpreußlschr  Jugend:  Tref- 
(cn  lm  Haus  der  ostdeutschen  llelmat.  Strese¬ 
mannstraße  90,  Raum  118. 


6.  Juni.  Sbd..  16  Uhr.  Heimatkreis  Wchlau:  Kreis¬ 
treffen  im  Vereinshaus  Heumann.  Nordufer  15 
(Bus  16.  U-Bahn  Amrumer  Straße). 

7.  Juni.  so..  15  Uhr.  Heimatkreis  Samland-Lablau: 
Kreistreffen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 
Strescmannstraßc  90.  Raum  210  (Busse  24.  29.  75, 
U-Bahn  Möckcmbrücke). 

7.  Juni,  So..  16  Uhr.  Helmatkreise  Tilsit/Stadt, 
Tilslt/Ragnit,  Elchniederung:  Heimattreffen  Gast¬ 
stätte  Der  Alte  Fritz.  B  27.  Karoltnenstraße  12 
(U-  und  S-Bahn  Alt-Tcgcl,  Busse  13,  14.  15  u.  20). 
9.  Juni,  Dl..  19.30  Uhr,  Oslpreußlsche  Jugend:  Tref¬ 
fen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Strese¬ 
mannstraße  90.  Raum  118. 

14.  Juni.  So.,  14  Uhr.  Heimatkreis  Johannisburg: 
Kreistreffen  im  Haus  Sanssouci.  B  39.  Am  Gr. 
Wannsee  60.  mit  Schlffsrundfahrt.  Bitte  um  Vor¬ 
anmeldungen. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe.  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben  14,  Tele¬ 
fon  01  11  /  5  20  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
I'nrkallee  86.  Telefon  04  11  /  45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05. 

Heztrksgruppen 

Bergedorf  —  Freitag.  22.  Mol.  20  Uhr.  im  Hol¬ 
steinischen  Hof.  Volkslieder-Singcn. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  8.  Juni.  19.30  Uhr.  Monats» 
Zusammenkunft  mit  Farbdia-Vortrag  mit  Ton 
„Zauber  der  Dolomiten“,  lm  Bürgerhaus. 

Ilarburg-Wilhelmsburg  —  Dienstag.  30.  Mai,  20  Uhr. 
Frühlingsfest  mit  Tanz  unter  dem  Motto  „Besuch 
beim  Stinthengst“. 

Lokstedt -Niendorf -Sch  ne  Isen  —  Sonnabend.  6.  Juni. 
19  Uhr,  Vereinslokol  Zur  Doppelelchc.  Tlbnrg  51. 
nächste  Zusammenkunft.  Letzte  vor  der  Sommer¬ 
pause. 

Helmatkrelsgruppen 

VIelligenbell  —  13.  und  14.  Juni  Hauptkreiat reffen 
ln  der  Patenstadt  Burgdorf.  Bel  genügender  Be¬ 
teiligung  fährt  ein  Sonderbus  dorthin.  Abfahrt 

7.30  Uhr  vom  ZOB-HH.  Bahnsteig  0.  mit  Zustcige- 
mögllchkelt  in  Harburg  etwa  8  Uhr.  Fahrpreis 
10,—  DM.  Anmeldungen  bis  spätestens  6.  Juni  bei 
Lm.  Emil  Kuhn,  HH  61.  Paul-Sorge-Str.  141  c.  Tele¬ 
fon  5  51  15  71,  Postscheckkonto  HH  275  882.  Die  Fahrt 
gilt  als  fest  gebucht,  wenn  der  Fahrpreis  eingegan¬ 
gen  Ist. 

Sensburg  —  Zum  Hauptkretstreffcn  In  der  Paten¬ 
stadt  Remscheid  fährt  ein  Bus  Sonnabend.  23.  Mol. 

7.30  Uhr,  ab  Hamburg.  Besenbinderhof.  Rückfahrt 
am  24.  Mai.  Ankunft  ln  Hamburg  gegen  22  Uhr 
Fahrpreis  etwa  28.—  DM.  Anmeldungen  bla  18.  Mat 
an  A.  Pompetzki.  2  HH  83.  Woormannsweg  ». 

Frauengruppen 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  25.  Mal.  15.30  Uhr.  treffen 
sich  die  Frauen  lm  Bürgerhaus,  Tangstedter  Land¬ 
straße  4L 

Ilarburg-Wilhelmsburg  —  Dienstag,  28.  Mal.  19 
Uhr,  Diskussionsübend  mit  der  Frauengruppc  ln  dei 
Fernsicht. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  4.  Juni.  19  Uhr.  Zusam¬ 
menkunft  der  Frauen  lm  Konferenzraum  dr*  Ge 
sclUchaftshauacs  Lackemann,  Hinterm  Stern  14 


GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN 


Bundesitruppcnwart  Han»  Linke,  1618  Kamen, 
Rn*. lauer  Platz  6.  Telefon  0  23  03  /  7  13  27.  Geschäft*,. 


An  die  Freunde  de«  Volkstanzes:  Am  13.  und  • 
Juni  findet  lm  Durctigangswohnnelm  Massen  bei 
Unna  der  nächste  Lehrgang  der  Bundcsapielschar 
statt.  Teilnehmen  können  von  jeder  Gruppe  zwei 
Paare.  Die  Teilnehmer  müssen  bereits  die  üblichen 
Volkstanzschritte,  -formen  und  -tassungen  beherr¬ 
schen.  Bundesbahnfahrtkosten  2.  Kl.  werden  er¬ 
stattet.  Verpflegung  und  Unterkunft  frei.  Tellneh* 
merbeitraR  5.—  DM  Je  Person.  Anreise  Sonnabend. 
13.  Juni,  bis  14  Uhr.  Sammelpunkt  „Haus  für  alle- 
Abreise  Sonntag,  14.  Juni,  nach  dem  Mittagessen. 
Namentliche  Anmeldung  bis  8.  Juni  an  die  Ge- 
schäftsstelle  erbeten. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landcsgruppt*  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel,  Professor-  AnsrhUtz- 
Straße  69.  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wllbelmlnrn- 
Straße  47/49.  Telefon  04  31  /  1  02  U. 

Pinneberg  —  Freitag.  22.  Mal,  19.30  Uhr.  Im  Rem¬ 
ter  (Lm.  Chmtel).  Damm  39.  Gedenkstunde  zum 
Muttertag  mit  Programm  von  Lm.  Glauß. 

Uetersen  —  Montag,  1.  Juni,  Monatsversammlung 
mit  Farbfilmen  von  Pommern  und  Rügen  Im  Cal* 
von  Stamm.  —  Die  Gruppe  unternahm  einen  Halo- 
tagesausflug.  der  alle  sehr  bereicherte.  Bel  der  Be¬ 
sichtigung  de»  samiandmuscums  In  Pinneberg  gab 
es  viel  zu  sehen  und  zu  hören  Dank  der  guten  Er¬ 
es  viel  zu  sehen  und  zu  hören. 


NIEDERSACHSEN 


Landesgruppe  Niedersachsen  e  V.:  1.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdL.  332  Salzglttcr-Lebcnstedt,  Ulm 
Oslertal  4t.  Telefon  0  53  41  /  4  44  26;  2.  Vorsitzender 
Frcdl  Jost,  457  ({uakenbrück.  Hasestraßc  «0,  Telefon 
Nr.  0  54  31 '5  17;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Raddatz,  318  Wolfsburg.  Am  Stemmeltelch  2t. 
Telefon  0  53  «1  /  4«  45. 

Ostpreußentag  der  Gruppe  West  In  Leer:  Sonn¬ 
abend.  30.  Mal.  11.45  Uhr  Empfang  durch  die  Sladt 
im  Rathaus  nur  für  geladene  Gäste;  14  Uhr  Vor¬ 
standssitzung  ln  der  „Waage“;  16.30  Uhr  Eröffnungs¬ 
feier  ln  der  Aula  der  Ostcrstcgschule;  19.30  Uhr 
Ostpreußenabend  lm  Haus  der  Tanzkunst  (bis  2  Uhr 
früh).  Vor  und  nach  der  Eröffnungsfeier  haben 
die  Landsleute  Gelegenheit,  eine  Ausstellung  im 
Foyer  der  Osterstcgschulc  zu  besichtigen,  die  Öl¬ 
bilder,  Tschczelchnungen  und  Ölkreidezeichnungen 
heimatlicher  Motive  zeigt  Auch  der  Könlgsbcrgir 
Verlag  Gerhard  Rautenberg,  .letzt  Leer  (Ostfriesl), 
wird  sich  mH  einer  großen  Zahl  heimatlicher  Bücher 
an  der  Ausstellung  beteiligen.  Da  mit  einem  Aus¬ 
verkauf  zur  Eröffnungsfeier  und  zur  Abendver¬ 
anstaltung  zu  rechnen  lat.  wird  allen  Landsleuten 
empfohlen,  rechtzeitig  zu  den  genannten  Veran¬ 
staltungen  zu  erscheinen.  Als  Eintrittsausweis  gilt 
die  Festschrift  in  Verbindung  mit  einer  Plaketie. 

Fredl  Jost.  Vorsitzender 

Braunschwelg  —  Sonnabend.  10.  Mol.  Busnusflug 
nach  Esbck.  Abfahrt  14  Uhr  vom  HagenmarkL  Mel¬ 
dungen  werden  umgehend  an  Lm.  Julius  Weber, 
33  Braunschwelg.  Ginsterweg  33.  erbeten.  Fahrtkootcn 
etwa  3,—  DM.  —  Bel  der  Generalversammlung  wur¬ 
den  folgende  Landsleute  In  den  Vorstand  gcwähll; 
1.  Vors.  Heinz  Rosenfeld.  2.  Vors.  Albert  Sfpplv. 
Knssen  Verwalter  Karl-Heinz  Rosncr.  Schriftführer 
Irmgard  Kloß.  Kulturwart  Julius  Weber.  Leiterin  der 
Frauengruppc  Ch.  Höse.  Auf  der  MonntsvcrsMim- 
lung  gab  es  e'nen  Interessanten  Dla-Vortrae. 
über  zum  Teil  schon  recht  seltene  Vögel.  Insekten 
und  andere  Tiere.  Wer  nicht  daüci  war,  hat  eiw.» 
S'T'er-ewöhnl'ches  ver—o-nt  »"n  Be-Irht  d-s  Vor», 
über  die  innen-  und  außenpolitische  Lage  gab  wich, 
tige  Aufschlüsse. 

Meppen  —  Auf  der  Kreisdelegiertentagung  wurde 
Frau  Emma  Dussln  zur  neuen  Vors,  der  Gruppe 
gewählt  (447  Meppen.  Am  Nachtlgallenwäldchen  5) 
Stellvertr.  wurde  Frau  Ottilie  Ewcrt. 

Oldenburg  —  Belm  traditionellen  Jahreifest  über¬ 
ließ  Vors.  Newlger  die  Leitung  des  Abends  Fniu 
Zlndler.  Die  Frauengruppe  halte  ein  reichhaltige*. 
Mundart  von  Frau  Melnders  und  Sketche  enthielt 
trotz  anderweitiger  Verpflichtungen  einige  Zelt  bei 
T  nndslOU*r»n  5f*'n  7U  könr>*»jv 

Salzgitter  _  Die  Gruppe  Lebenstedt  unternahm 
einen  Busausflug  in  die  Heide  der  viel  Anklang 
fand.  —  Die  Vors,  der  Frauengruppc  „Agnes  Micgcl* 
ln  Salzgitter-Biid.  Emmy  Kaminski,  beging  vor  kur¬ 
zem  ihren  70.  Geburtstag. 

Wilhelmshaven  —  Mittwoch.  27.  Mai,  18  Uhr.  lm 
Clubhaus  Graf  Spee,  Zusammenkunft  der  Frauen» 
gruppe.  Anmeldungen  zur  Teilnahme  an  der  Gren?- 
landfahrt  Anfang  September.  —  Mittwoch,  24.  Juri 
16  Uhr.  im  Bootshaus  am  Stadtpark.  letzte  Zusam¬ 
menkunft  der  Fraucngruppe  vor  den  Sommerferien. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-  West» 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Diilssrmstraßc  2«. 
Telefon  0  21  31  /  33  92  4L  Stellvertreter:  Erich  Grlmont. 
193  Detmold.  Postfach  29«.  Geschäftsstelle:  4  Düssel¬ 
dorf,  Duisburger  Straße  71.  Telefon  82  11  '  48  2«  72- 

Keln  Ostpreuße  darf  fahlen! 

Ostpreußische  Landsleute,  die  Bundesregierung 
beabsichtigt.  In  einem  Vertrag  mit  der  Volksrepublik 
Polen  die  Feststellung  zu  treffen,  daß  die  Oder- 
Neiße-Llnle  die  Westgrenze  Polens  Ist.  Damit  telct 
die  Bundesregierung,  daß  auch  bei  etwaigen  Ver¬ 
handlungen  Uber  einen  Friedensvertrag  an  der  Odcr- 
Nelße-Linle  nicht  gerührt,  «lall  also  auf  Ostdeutsch  - 
land  verzichtet  werden  soll.  Die  Bundesregierur. 
verletzt  damit  das  Grundgesetz  und  die  vertragliche  » 
Vereinbarungen  mit  den  Westmächten.  Sie  setrt  »Ir*» 
über  das  Selbstbestimmung*-  und  das  IflelmatVfcM 
der  Ostdeutschen  hinweg.  Dies  alles  geschieht  ohn 
Jede  politische  Notwendigkeit. 

Der  Bund  der  Vertriebenen  protestiert  gegen  dir 
Politik  des  Verzichts  und  des  Nalionalverrats,  w 
es  Kurt  Schumacher  nannte,  mit  einer  Oroßkum 
gebung  am  Sonnabend.  3«.  Mal,  14  Uhr.  auf  der* 
Marktplatz  In  Bonn. 

Der  Vorstand  der  Landesgruppe  fordert  dir  0»> 
preußen  Im  I^inde  auf.  sich  an  dieser  Kundgebun: 
des  Widerstande*  gegen  Rcchtsbruch  und  KapHul 
tlon  zu  beteiligen.  Kein  Ostpreuße  darf  bei  dle*<  t 
Demonstration  des  patriotischen  Willen*  fehle 
Melden  Sie  sich  noch  heute  bei  Ihren  Gruppe« 
Vorständen  zur  Teilnahme  an  den  Gemeinschaft 
fahrten  nach  Bonn  an  oder  nehmen  Sie  die  RHv 
mögllchkelt  mit  der  Bundesbahn  oder  dem  eigene 
Pkw  wahr.  Auch  von  unserem  Willen  wird  es  •* 
hängen,  ob  widerrechtliche  Gewalt  von  deutsch«  1 
Politikern  vertraglich  Irgaltslert  werden  kann. 

Auf  nach  Bonn! 

Der  Vorstand  der  Landesgrtipp 
Nordrhein- Westfalen 


»ranz  Fal*  auf  die  rege  Mitarbeit  aller  m 
glicdcr  und  vor  allem  der  Vorstandsmitglieder  nln 
Bel  den  vielen  durchge führten  Veranstaltungen  hr 
er  hervor,  daß  zu  Weihnachten  alle  alten  Ost-  ur 
Westpreußen  ohne  Rücksicht  auf  Ihre  Mitglied«*)* 
besonder»  eingelnden  und  betreut  worden  **»r 
Uber  die  Tätigkeit  der  Frauengruppe  berichtete  d 
Lelterlh  Frau  Kirchner.  Sie  nannte  die  Vielfalt  de 
monatlichen  Treffen  und  die  zahlreichen  Fährte« 
Die  Arbeit  lm  sozialen  Bereich  wurde  gegenüber  dr 
Vorlahr  noch  verstärkt.  Im  Kassenbericht 
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/um  99.  Geburtstag 

Jarzinka,  Karoline,  «H-b.  Libuda,  aus  Sttuhen.  (Abbau), 
Kied.  N^denburg.  jet/t  bei  ihrer  Tochter  Helene 
Neu,  4355  Waltrop,  Aller  Graben  22,  am  26.  Mai 


/um  96.  Geburtstag 

Mlgge,  Auguste,  ,|eb.  Kasper,  aus  Schwenton  und 
Opanken,  Kreis  Angerburg,  jetzt  24  Lubedc-Dorn- 
breite,  Am  Stadtrand  19,  bei  Scheumann,  am  24.  Maa 


/um  94.  Geburtstag 

Weißet,  Wilhelmine,  aus  Ripkein,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
1  Berlin  52,  Schwarzer  Weg  39,  am  27.  Mai.  Die 
Kreisgemeinschatt  gratuliert  herzlich 


/um  93.  Geburtstag 

Brozus,  Hermann.  Hauptlohrer,  aus  Borsrhammen, 
Kreis  Lydc,  jetzt  3  Hannover-Buchholz,  Hahnemann- 
weg  15,  am  30.  Mai 

Moneta,  Johann,  aus  Gorlen,  Kreis  Lydc,  jetzt  44 
Münster-Gievenbeck,  NordhomstraBc  25,  am  10.  Mai 
Reinoß,  Mathes,  aus  1  leldcnlelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
414  Rheinhausen,  Schützenslraßc  6.  bei  Rasokat, 
am  15.  Mai 


zum  92.  Geburtstag 

Neumann,  Heinridt.  Fischermoister,  aus  Labagienen, 
Kreis  Labiau,  jetzt  294  Wilhelmshaven,  Spiekeroog- 
stTaße  ß,  am  25.  Mai 

Rognlsch,  August,  aus  Dreimühlen.  Kreis  Lydc,  jetzt 
24  Lübeck-Moisling,  Niendorler  Platz  16,  am  8.  Mai 

Scboope,  Franz,  Revierförster  i.  R.,  aus  Försterei 
Birkenwaldc  und  Königsberg,  jetzt  219  Cuxhaven, 
Klaus-Groth-Slraße  5,  am  31.  Mai 

zum  90.  Geburtstag 

Fligge,  Maria,  geh.  Hopp,  aus  Pr. -Holland,  Herbert- 
Norkusstraße,  jetzt  3101  Südwinsen,  Haben-Winkel 
Nr.  H  2,  am  23.  Mai 

Koch,  Marie,  aus  Wehlau,  Parkstraße  37,  jetzt  bei 
ihren  Töchtern,  24  Lübeck,  Zwinglistraße  21,  am 
24.  Mai 

Mauerhotl,  Walter,  Lehrer  i.  R„  aus  Insterburg,  Jetzt 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  E.  Kuhnert, 
2358  Kaltenkirchen,  Haus  Kolberg  35,  am  22.  Mai 


Audi  für  Sie  füglich 
mehr  Freude  durch  'tgjjgP 


Odenstein,  Emil,  aus  Neidenburg,  jetzt  bei  seiner 
Tochter  Edeltraut  Werlher.  33  Braunschweig,  Hans- 
Pomer-Straße  10,  am  7.  Juni 
Slelott,  Emma,  geh.  Wisbar,  aus  Stanken,  Kreis  Inster¬ 
burg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  3  Hannover-Kleefeld, 
Bnrgdorfer  Damm  32,  am  26.  Mai 

zum  88.  Geburtslag 

Dleber.  Friedrich,  aus  Lyck.  jetzt  419  Kleve,  Barban- 
'■*  tenstraße  11,  am  13.  Mai 

Grßnbeid,  Johann.  Roichsbahn-Oberzugführer  i.  R., 
aus  Königsberg,  Berliner  Straße  6,  jetzt  3301  Lehre. 
Kampstüh  2,  am  27.  Mai 

Montua,  Auguste,  geh.  Bieber,  aus  Liebemübl,  Kreis 
Osterode,  Jetzt  46  Dortmund-Schuren.  Krümperweg 
Nr.  9,  am  25.  Mai 

zum  87.  Geburtstag 

Merlins,  Martha,  geb.  Knauka.  ans  Kastaunen,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  24  Lübeck-Moisling,  Schnee¬ 
wittchenweg  8,  am  23.  Mai 
Möhrke,  Luise,  geb.  Mehlleldt,  aus  St.  Lorenz,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Liesbelh  Röske,  8313  Grub  75,  am 

22.  Mai 

Mosden,  Marie,  aus  Alt-Keykuth,  Kreis  Ortclsburg, 
Jetzt  6451  Bischofsheini,  Berliner  Straße  3.  am 

23.  Mai 

Struupeck,  Anna,  aus  Kalgendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
46  Dortraund-Kirchlindc,  In  der  Goldbreite  35,  am 
11.  Mal 


zum  86.  Geburtstag 

Brust,  Erna  geb.  Prang,  aus  Peitschendorf.  Krebs  Sens- 
burg,  jetzt  67  Ludwigshafen-Friesenheim,  Schuckert- 
straiße  37,  Allersheim,  am  17.  Mai 
Crühn,  Marlha,  geb.  Poerschke.  aus  Angerburg,  jetzt 
345  Holzminden,  Königsberger  Straße  38,  am 

28.  Mai 

Lubltzkl,  aus  Darkehmon,  Kreis  Angerapp  und 
Nordenburg,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  z.  Z.,  5951  Kirch¬ 
veischede,  Hauptstraße  52,  am  26.  Mai 
Nasch-Adam,  Anna,  aus  Pr.-Holtand.  Jetzt  2  Ham¬ 
burg  50,  Gilbertstraße  14,  am  24.  Mai 
Trilsdicr,  Friedrich,  aus  Wabbeln,  Kreis  Stallupönen, 
jetzt  652  Worms-Weinshcim,  Ostpreußenstraße  10. 
am  15.  Mai 


im  85.  Geburtstag 

indulewitz,  Auguste  aus  Finsterwalde,  jetzt  404 
Neuß,  Hessenstraße  3,  am  28.  Mai 
lumann,  Johanna,  geb.  Fischer,  aus  Köngsberg, 
Friedmannstraße  47.  jetzt  8  München  55,  lffcndorfer 
Straße  8,  am  27.  Mai 

»hier.  Martha,  aus  Stullichen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  314  Lüneburg.  Richard-Brauer-Straßc  15.  am 

29.  Mai  „  „  . 

ebner,  Johann,  aus  Mostolteii.  Kreis  Lydc.  jetzt 
2071  Hoisbüttel,  Am  Sdiüberg  3,  am  19.  Mai 
1mm,  Gertrud,  aus  Marklack.  Kreis  Rastenburg. 
jetzt  35  Kassel,  Heideweg  65,  am  25.  Mai 
tdrolter,  Helene,  aus  Lyck,  Jetzt  78  Freiburg,  Eidt- 
stetter  Straße  7,  am  12.  Mai 

nd/lan,  Ludwiij.  ehern.  Ortsvertreter  von  Neuen¬ 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  4  Düsseldorf-Kalkum,  Unter- 
dorstraße  13,  am  21.  Mai 

nskl,  Marie,  aus  Michelsdorf,  Kreis  Orteisburg,  je.zl 
2  Hamburg  73,  Lasbeker  Straße  3.  am  24  M-» 
zylulla,  Wilhelmine.  Kölnersdorl.  Kreis  Lyck  je./t 
56  W upper tal-Elborleld,  Hochstraße  67  B,  am  J.  M  i 
ikowski,  August,  aus  Gingen.  Kreis  Lyck,  Jetzt 
2421  Röbel,  am  U.  Mai 

issaderk.  Eduard,  aus  Fließdorf.  *****  *•£*•  '  ' 

2178  Otterndorf,  Danziger  Straße  u.  bei  Rapp,  am 

eppke,  Fritz,  Reg. -Inspektor  I.  R-.  aus  Lotzen.  Wie¬ 
senstraße  8,  jetzt  2  Hamburg  73.  Bachstüdcennng  2, 

itzkowski,  Auguste,  fjeb.  Heß.  aus  KuJ“9sl«-'^. 
Pionierstraße  i,  jetzt  2392  Glucksburg.  Ruhetaler 
Weg  12.  am  22.  Mai 

im  84.  Geburtstag 

nldack  Anna.  fleb.  Rogalski,  au»  Funken.  Kreis 
Lötzen.  jetzt  795  Biberach.  Wcidenweg  23,  am 

artlsdiewski.  Helene,  geh.  Saul  ««* 

Kreis  Angerburg.  jetzt  413  Utiort-Rhemkamp,  Or- 


soyer  Allee  10,  am  24.  Mai 
Neumann,  Dr.  Georg.  Studienrat  und  Komponist,  aus 
Lyck,  jetzt  23  Kiel,  Karlstraße  8.  am  17.  Mai 


/um  83.  Geburtstag 

Elsenhaber,  Waldemar,  aus  Königstall,  Kreis  Johan¬ 
nisburg,  jetzt  24  Lübeck-Eidthniz,  Sdianzenwcg  36, 
am  25.  Mal 

Joschko,  Wilhelm,  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
49  Herford,  Ortsieker  Weg  77,  am  26.  Mai 
Knöpke,  Emil,  aus  Srhewecken.  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt 
51  Aachen.  Südstraße  54,  am  15.  Mai 
Klein.  Bernhard,  aus  Lydc,  jetzt  2  Hamburg  73,  Ful- 
kenhurger  Ring  12.  am  20.  Mai 
Meyer,  August,  Schuhmacher,  aus  Rößel,  Flscher- 
gasse  4,  jetzt  48  Bielefeld,  Arndlslraße  51,  am 
21.  Mai 

Reimann,  Wilhelm,  aus  Sieden,  Kreis  Lyck,  jc-tzt 
24  Lübeck-Müggenbach,  Pension  R.  O.  Wielk.  am 

20.  Mai 

Sallinat,  Emst,  Triehwagenführer  I.  R.,  aus  Königs¬ 
berg,  Knochenstraße  61.  jetzt  22  Elmshorn,  Reeper¬ 
bahn  16.  am  28.  Mai 

Schindel.  Emanuel,  aus  Benkhoim,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  3071  Hahsbergen  183,  tun  25.  M«u 

zum  82.  Geburtstag 

Foraasson,  Auguste,  aus  Giesen.  Kreis  Lyck,  jetzt 
852  Erlangen,  Domplaffstraße  140  5.  am  12.  Mai 
Gusck,  Auguste,  aus  Groß  Schöndamerau,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Herta  Waldt, 
5249  Wickhausen,  Post  Wissen,  am  22,  Mai 
Gutzeit,  Otto,  aus  Königsberg,  Hammerweg  41,  jetzt 
24  Liibeck-Schlutup,  Am  Teich,  am  24.  Mai 
Kannenberg,  Reinhold,  aus  Gumbinnen  und  Wehlau, 
jetzt  4991  Gestringen,  am  28.  April 
Milzkal,  Albert,  aus  GeorgenhefdefKreuzingen.  Elch- 
niederung.  jetzt  29  Oldenburg  L  O.,  Baltharsarweg 
Nr.  3,  am  23.  Mai 

Schmidtke,  Eduard,  aus  Diebauen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  567  Opladen,  Haus-Vorster-Straße  43,  am 

24.  Mai 

zum  81.  Geburtstag 

Graumann,  Berta,  geb.  Rapp,  aus  Schmirdtkeim,  Kreis 
Bartenstein,  jetzt  567  Opladen,  Königsberger  Sir.  57. 
am  24.  Mai 

Hollslein,  Martha,  geb.  Schäfer,  aus  Treugenfließ, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  3001  Neuwarmbüchen  59, 
am  27.  Mai 

Kohnke,  Otto,  Schmiedemeister,  aus  Löwenhagen, 
Kreis  Samland,  jetzt  2171  WTngst-Weissenmoor,  am 

23.  Mal 

Lenkeit,  Lisbcth,  aus  Piliau  I.  Haffstraßo  3,  jetzt  463 
Bochum,  Haflinger  Straße  128,  am  26.  Mai 
Makowka,  Marie,  geb.  Kempa,  aus  Altkirchen,  Kreis 
Ortelsburg,  Jetzt  344  Wolfenbüttel,  Doklorkamp 
Nr.  4,  am  24.  Mai 

Rudakowskl,  Heinrich,  aus  Königsberg,  Fahrenheid¬ 
straße  36,  jetzt  24  Lübedc-Karlshol,  Wildhüterweg 
Nr.  3.  am  25.  Mai 

Waldenburg,  Friedridi,  aus  Osterode,  Hotel  Preußi¬ 
scher  Hof,  Jetzt  2419  HarmsdorFRalzeburg,  am 

21.  Mai 

zum  80.  Geburtstag 

Brack,  Luise,  aus  Kelchendorf,  Kreis  Lydc.  jetzt  3189 
Rühen,  Ostpreußenstraße  10,  am  17.  Mai 
Braun,  Hulda,  aus  Saadau,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  64 
Fulda-Ziehcrs-Nord.  Bonnhoefferstraße  4.  am  24. 
April 

Damerau,  Bruno,  aus  Gerdauen  und  Tapiau,  jetzt  7927 
Giengen,  Richaid-Wogner-Straße  11.  am  27.  Mai 
Illntze,  Fritz,  aus  Königsberg,  Unterhaberbrrg  34  und 
Widcboldstraße  100,  jetzt  89  Augsburg,  Bleicher- 
breite  25,  am  24.  Mai 

Holtmann,  Max,  aus  Goldensee,  Kreis  Lötzen.  jetzt 
469  Herne,  Josefinenstraße  12,  am  26.  Mai 
Gottschalk,  Wilhelmine,  geb.  Arndt,  aus  Königsberg, 
Oberlaak  22  b,  jetzt  43  Essen-Süd,  NedcarstraBe  2. 
Hochhaus,  am  24.  Mai 

Gudal,  Artur,  Amtsrat  i.  R,,  aus  Tilsit  und  Argening- 
ken-Graudzen,  jetzt  B729  Eltmann,  Weingarten- 
Straße  18,  am  20.  Mai 

Knorr,  Friedrich,  aus  Groß-Stecgen,  Kreis  Pr.-Eylau. 

jetzt  2362  W Ohlstedt,  am  6.  Mai 
Müller,  Karl,  aus  Cullmen-Jennen,  jetzt  208  Pinne- 
berg,  O.-v.-Stautfenberg-Straße  52,  am  22.  Mal 
Oberüber  Adam,  aus  Richtenberg.  Kreis  Treuburg, 
jetzt  1  Berlin  42,  Bosporusstraße  23,  am  30.  Mai 
Rosenowskl,  Emma,  aus  Liebstadt,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  24  Lübeck-Eichholz,  Im  Fudislodi  1,  am  25.  Mai 
Schwarz,  Fritz,  Sdmeidermeister,  aus  Gehlweiden, 
Kreis  Goldap,  jetzt  6401  Hosenfeld 
Stankewitz,  Johanna,  geb.  Bremke,  aus  Raudensee, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  er¬ 
reichen  über  Franz  Jordan,  213  Rotenburg,  Mittel¬ 
weg  37.  am  25.  Mai 

Wipplch,  Amalie,  aus  Lydc,  jetzt  31t  Uelzen,  Fischer¬ 
dorf,  am  24.  Mai 

Zieroth,  Erich,  aus  Gut  Pollwitlen,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  3  Hannover.  Bronsartsfraße  24  a,  am  26.  Mai 

zum  75.  Geburtstag 

Kablowski,  Anna,  geb.  Chorrosch,  aus  Lotzen,  jetzt 
206  Bad  Oldesloe,  Meisenweg  16,  am  27.  Mai 
Joswig,  Adolf.  Ortsvortreter  von  Klein  Lasken,  Kreis 
Lyck,  Jetzt  2251  Wittbeck,  am  8.  Mai 
Knorr.  Berta,  aus  Groß  Steegen,  Kreis  Pr.-Eylau, 
Jetzt  2362  Wahlstedt,  am  18.  Mai 
Lullt,  Hedwig,  aus  Königsberg,  |otzt  1  Berlin  15, 
Uhlandstraße  145,  bei  Knauer,  am  24.  Mai 
Sdtindowski,  Anna,  aus  Mohrungen,  jetzt  4422  Ahaus, 
Gescherweg  17,  am  16.  Mat 
Slomma,  Gustav,  Vermessungsoberinspektor,  aus 
Lötzen  und  Osterode,  Grohmannstraße  1,  jetzt  6122 
Erbach,  Albert-Schweitzer-Straße  22.  am  28.  Mai 
Terner,  Arthur,  aus  Hindenburg,  Kreis  Labiau,  jetzt 
285  Bremerhaven-Mitte,  Friesenstraße  32,  am 

30.  Mai 

zur  goldenen  Hochzeit 

Abramowsky,  Ernst  und  Frau  Margarete,  geb.  Wer¬ 
ner,  aus  Lawdt,  Post  Friedland,  jetzt  29  Oldenburg, 
Hunsriicker  Straße  12,  am  28.  Mai 
Borghard,  Otto  und  Frau,  aus  Elken,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  433  Mülheim  (Ruhr),  Meißener  Straße  20,  am 

24.  Mai.  Die  Gruppe  gratuliert  herzlich 
Burdinskl,  Wilhelm  und  Frau  Martha,  geb.  lwannek, 

aus  Muschaken,  jetzt  -163  Bochum.  Neidenburger 
Straße  3  I,  am  24.  Mai 

Jeromin,  Fritz  und  Frau  Amalie,  geb.  Treget,  aus 
Osterode,  Jetzt  31 1 1  Holdenstedt,  Wiesenstraße  84. 
am  25.  Mai 

Jusdika,  August  und  Frau  Lina,  geb.  Ztemann,  aus 
Stallupönen,  Kreis  Ehentode,  letzt  1  Berlin  42, 
Hothletlerwog  8,  am  25.  Mai 


Malern,  Paul  und  Frau  Lisbel,  geb.  Huck,  aus  Wal- 
tersdort,  Kre-.s  Heiligenbeil,  Jetzt  224  Heide.  Joh.- 
Heinrlch-Fehr-Strafle  24,  am  29.  Mai 
Metritz,  Heinrich  und  Frau  Martha,  geh.  Schwenz- 
leier,  aus  Bienau,  Kreis  Osterode,  jetzt  459  Clop¬ 
penburg,  Emstcckerstroße,  am  14.  Mai 
Schmadlke,  Leopold  und  Frau  Minna,  aus  Raudensee, 
Kreis  Angerburg,  Jetzt  6462  Hallet,  Grünet  Weg  27, 
am  25.  Mai 

Siebert,  Fritz  und  Frau  Lina,  geb.  Boinann,  aus  Lieb¬ 
stadt,  Gartenstraße  4,  jetzt  443  Wolfenbültel,  Riesen¬ 
gebirgsweg  18,  am  25.  Mai 
Voulla,  Gustav.  Bürgermeister,  und  Frau  Lina,  geb 
Badiler,  ans  Gobiencn,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
3331  Worberg,  am  24.  Mal 
Wlchmann,  Albert.  Oberstraßenmeister,  und  Frau 
Herta,  geb.  Uhlich,  aus  Rauterskirch  und  Kreuzin- 
gen,  Kreis  Elchniederung,  Jetzt  23  Kiel  14,  Kathari- 
nenstraße  15,  am  28.  Mal 

zum  Examen 

■leien,  Sabine  (Jelen,  Herbert  t  und  Frau  Hanna, 
geb.  Kantel,  aus  Allenstein,  Parsdiaustraße  49. 
jetzt  3041  Neuenkirchen,  Birkenweg  6),  hat  an  der 
Freien  Universität  Berlin  das  medizinische  Staats¬ 
examen  bestanden 

Manfrass,  Klaus  (Manfrass,  Alfred  und  Frau  Marga¬ 
rete,  geb.  Maletz,  aus  Osterode,  1271  R.  3,  jetzl 
29  Oldenburg,  Sachsenstraße  28,  promovierte  an 
der  Universität  Bonn  zum  Dr.  phil. 


zur  Ernennung 

Llppke,  Werner,  Kreisverlreter,  ius  Wehlau,  jetzt 
2358  Kaltenkirchen,  Orsdorfer  Weg  37,  wurde  zum 
Rektor  der  Sonderschule  ernannt 


zum  bestandenen  Abitur 

Breilzke,  Cornelia  (Breitzke,  Erwin.  Rcalsrhutlehrer, 
und  Frau,  aus  Königsberg,  Johanniterslraße  8.  jetzt 
285  Bremerbaven,  Apenraderstraße  18),  hat  an  der 
Gesdiwister-Scholl-Schule  das  Abitur  bestanden 


Neues  aus  Ostpreußen _ 

400  Jahre  Angerburg 
Angerburg  —  Sein  400jähriges  Stadtjubiläum 
werde  im  kommenden  Jahr  (197t)  Angerburg 
begehen,  schreib)  die  Zeitung  .Glos  Olsztynski". 
Mit  den  Vorbereitungen  zu  den  Jubiläumsfeier- 
lichkeiten  sei  bereits  begonnen  worden. 

Wasserwurst  aus  Rößel 
Rößel  —  Scharfe  Kritik  an  der  Qualität  der 
in  Rößels  Genossenschaftsläden  angebotenen 
Lebensrnittel  übte  die  Zeitung  .Glos  Olsztynski*. 
.In  erster  Linie  betrifft  es  die  Hauplnahrungs- 
mittel,  also  Brot  und  Wurst.  Das  Brot  ist  alt¬ 
backen  und  die  Wurst  entweder  versalzen  oder 
durdi  eine  Dberdosis  Wasser  veredelt",  heißt 
es  in  der  Zeitung.  Ein  Bauer  habe  gesagt,  „in 
Rößel  fehlt  es  an  Wasser,  doch  in  der  Wurst 
kann  man  keinen  Wassermangel  feststellen.“ 

Brandschulz  vernachlässigt 
Alienslein  —  Immer  mehr  Volkseigentum 
werde  durdi  Brände  vernichtet,  schreibt  kritisch 
die  Zeitung  „Glos  Olsztynski“.  Im  vergangenen 
Jahr  habe  man  in  der  .Wojewodschaft”  Alten¬ 
stein  über  1000  Brände  notiert,  die  einen  Ge¬ 
samtschaden  von  mehr  als  50  Millionen  Zloty 
(rund  8.5  Millionen  Mark)  verursacht  hätten. 
90  Brände  davon  entfielen  auf  Staatsgüter,  in 
denen  Sdiäden  von  über  11  Millionen  Zloty 
(fast  zwei  Millionen  Mark)  entstanden.  Die  Zahl 
der  Brandschäden  in  den  Staatsgütern  wachse 
von  Jahr  zu  Jahr.  Im  Jahre  1967  waren  es  59, 
im  Jahre  I96B  dann  73  und  im  vergangenen 
Jahr  bereits  90.  Diese  Entwicklung  sei  äußerst 
beunruhigend.  Durchgeführte  Kontrollen  hätten 
gezeigt,  daß  fast  überall  die  Brandschutzver¬ 
ordnungen  mißachtet  würden. 


%enHen Sie  die  dieimat  wirklich? (IM  39) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklidi?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen; 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlidien  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  M  39  spätestens  in  zehn  Tagen,  also  bis  Dienstag,  2.  Juni  1970,  an 


£H15  SXlpnUfimblall  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


Bier  abtrenoeo 

FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Widerruf 

£os  £flprfußmb[flif 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  2,40  DM  bitte  Ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  überweise  die  Bezugsgebühr  vlertel-/halb- 
jährlich  Im  voraus  an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8041. 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  26 

b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Hamburgischen 
Landesbank.  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 

Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl  Wohnort 

Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum .  ~  . . .  Unterschrift 


Ich  bitte,  mich  In  der  Kartei  meines  Hetmatkretses 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durdi 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämlc  wünsche  ich 


Als  offene  Brletdrucksach yg  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertrfebsabteilung 

2  Hamburg  13,  Postfach  80  47  21 


IMS  Oflpmißfn&laii 
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17  Minuten  über  Ostpreußen 

Im  Düsenflugzeug  auf  dem  Weg  nach  Moskau 


Wer  vom  Ost-Bertiner  Flughafen  Sdiönefeld 
mit  Direktkurs  Moskau  startet,  kommt  auf  der 
internationalen  Luftstraße  via  Wilna  „automa¬ 
tisch*  aus  Südostpreußen.  Laut  Plan  sollte  der 
Aeroflot-Renner  Iljuschin  62,  der  den  Luftsprung 
Berlin — Moskau  bei  „Tempo  900*  in  genau  125 
Minuten  schafft  (zu  vergleichen  etwa  mit  dem 
Düsen-Langstredcenflugzeug  Boeing  707),  am 
hellen  Vormittag  starten.  Abe.  es  wurde  später 
Abend,  bis  der  Vierstrahlvogel  endlich  von  der 
Piste  in  Schönefeld  abhob.  Schon  Essig. 

Die  Route  geht  etwa  über  Landsberg/Warthe, 
Schneidemühl  und  Graudenz,  ehe  man  bei  Frey¬ 
stadt  die  ehemalige  Grenze  zwischen  dem  Pol¬ 
nischen  Korridor  und  dem  Kreis  Rosenbeeg 
überfliegt.  An  der  Steuerbordseite  (rechts) 
müßte  jetzt  Deutsch-Eylau  auftauchen.  Da  man 
die  235  Kilometer  Luftstraße  über  Südostpreu¬ 
ßen  in  16  bis  17  Minuten  durcheilt,  könnte  man 
sich  nachts  eigentlich  nur  mit  der  Stoppuhr 
orientieren:  drei  Minuten  später  Osterodel 

Jetzt  müßte  gleich  Allenstein  kommen.  Man 
blinzelt  nach  unten,  drückt  sich  am  „Bullauge" 
die  Nase  platt  und  —  wirklich  —  für  30  Sekun¬ 
den  leuchtet  ein  größerer  Lichtklecks  nach  oben, 
wie  er  bei  dieser  Höhe  einer  90  000-Einwohner- 
Stadt  entspricht.  Man  kommt  sich  wie  ein 
'chnellrechner  am  Computer  vor  —  schon  liegt 
.Vartenburg  unter  einem,  kurz  darauf  erahnt 
man  auf  der  Backbordseite  das  Heimatstädtchen 
Rößel,  während  Bischofsburg  zur  Rechten  zu¬ 
rückbleibt. 

Zwei  Minuten  später:  Links  Rastenburg,  rechts 
Sensburg  und  Rhein.  Lötzen  wird  laut  Luft- 
straßenfuhrung  wieder  fast  direkt  überflogen 
—  wie  vorher  Osterode  und  vor  allem  der  An- 
flugpunkt  Allenstein.  Den  Rest  der  guten  Vier¬ 
telstunde,  während  der  man  sich  über  Ostpreu¬ 
ßen  weiß,  „erlebt*  man  über  den  Seesker  Hö- 
heni  zur  Linken  bleiben  Goldap,  zur  Rechten 
Treuburg  liegen.  Und  schon  hat  man  bei  Fili- 
powo  die  ehemalige  deutsch-polnische  Grenze 
.berquert.  Den  zweiten  größeren  Lichtkegel  er¬ 
hascht  man  dann  über  Wilna. 

Moskau.  Nonstop-Schlafwagenfahrt  von  der 
Moskwa  an  die  Newa  in  acht  Stunden.  Lenin¬ 
grad.  Alles  eine  Reise  wert  —  auch  im  Winter. 
Schließlich:  Rückflug  nach  neun  Tagen  Rußland. 
Wieder  über  Südostpreußen,  denn  zunächst 
nimmt  die  Maschine  Kurs  Dünaburg — Wilna. 
Würde  sie  direkt  von  Leningrad  nach  Berlin 
[liegen,  nach  dem  Lineal  von  Punkt  zu  Punkt, 
lägen  etwa  Dorpat,  Riga,  Memel  und  Danzig 
unter  der  Luftstraße.  Jedoch:  Königsberg  wie 
überhaupt  ganz  Nordostpreußen  sind  für  die 


Zivilluftfahrt  offenbar  sowjetisches  Sperrgebiet. 
Daher  schlagen  die  Düsenflitzer  der  Aeroflot 
einen  „Haken",  machen  einen  Umweg  über 
Wilna. 

Auf  diese  Weise  grüßt  man  als  gebürtiger 
Ostpreuße  ein  zweites  Mal  seine  Heimat  von 
oben,  denn  wieder  geht  es  mit  „Tempo  900" 
über  die  Kreise  Treuburg,  Lötzen,  Sensburg, 


Rößel,  Allenstein,  Osterode  und  Rosenberg.  Und 
wer  Glück  hat,  der  kann  vielleicht  diesmal  den 
Kirchturm  von  Rößel  und  den  klotzigen  Rund¬ 
turm  seiner  Ordensburg  dazu  erspähen  . . . 

Denkstel  Jetzt  fliegt  man  zwar  im  gleißen¬ 
den  Sonnenlicht  um  die  Mittagszeit  über  Süd¬ 
ostpreußen,  aber  —  Pech,  Pechl  —  ein  Meer 
von  silbernen  Wolken,  einem  Riesenwollknäuel 
ähnlich,  hüllt  das  Land  zwischen  Memel  und 
Weichsel  ein.  So  faszinierend  ein  gigantischer 
Wattebausch  etwa  über  dem  Atlantik  sein  kann 
—  hier  verwünscht  man  ihn.  Denn  selbst  aus 
zehn  Kilometer  Höhe  sind  bei  klarer  Sicht  Kirch¬ 
türme  zu  identifizieren,  erst  rech*  wenn  man  sie 
von  Kindheit  an  kennt  .  .  .  Ernst  Grunwald 


Sie  war  die  Schnellste  . . . 


Ein  froher  Asco-Kreis  aus  nah  und  fern  hatte 
sich  in  Rendsburg  zu  einer  Geburtstagsfeier  ein¬ 
gefunden.  Frau  Margarete  Friedrich  wurde  70 
Jahre  alt. 

Wohl  jeder  ostpreußische  Rasensportler  kann¬ 
te  sie  in  den  Jahren  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 


Margarete  Frledrich-Baumann  bei  einem 
100-Meter-Lauf-Sieg  auf  dem  Palästra-Platz  ln 
Königsberg. 


bis  1945  und  erlebte  sie  auch  später  bei  den  ost¬ 
deutschen  Traditionswettkämpfen. 

Als  1919  die  ersten  Frauenwettkämpfe  in  der 
Leichtathletik  in  Königsberg  ausgetragen  wur¬ 
den,  ragte  eine  Teilnehmerin  besonders  heraus, 
da  sie  die  schnellste  über  100  m  war  und  deshalb 
besonders  gefeiert  wurde.  Auf  dem  Prussia- 
Samland-Platz  war  es  vor  nun  50  Jahren,  als  die 
Berlinerin  Lilli  Henoch  (f)  vom  Berliner  SC  in 
Königsberg  für  den  Königsberger  Turn-Club 
startete.  Auch  diese  erfahrene  Leichtathletin,  die 
später  deutsche  Rekordinhaberin  im  Kugel¬ 
stoßen  und  Diskuswerfen  war,  wurde  wie  da¬ 
mals  Paul  Plohmann  (t)  in  der  Hartungschen 
Zeitung  schrieb,  „mit  Damenbrustbreite"  geschla¬ 
gen.  Immer  größer  und  erfolgreicher  wurde  die 
Frauenabteilung  des  Asco,  deren  Leiterin  Mar¬ 
garete  Baumann  —  ab  1926  Frau  Friedrich  — 
war.  Leichtathletik  und  Handball  mit  der  star¬ 
ken  Konkurrenz  des  VfK  Königsberg  waren  ihre 
beiden  Sportarten  mit  sehr  guten  Erfolgen  weit 
über  die  Grenzen  Ostpreußens. 

Der  Asco  war  stets  mit  Ehrungen  sparsam, 
doch  Margarete  Friedrich  war  eine  der  wenigen, 
die  mit  dem  goldenen  Adler,  dem  Asco-Teller, 
der  goldenen  Ehrennadel  und  später  auch  in 
Schleswig-Holstein  mit  der  silbernen  und  dann 
auch  goldenen  Ehrennadel  ausgezeichnet  wurde. 
Und  als  1954  die  ersten  ostdeutschen  Traditions¬ 
wettkämpfe  in  Hamburg  ausgetragen  wurden, 
war  natürlich  auch  Margarete  Friedrich  als  Ak¬ 
tive  im  100-m-Lauf  und  Weitsprung  dabei  und 
lief  und  sprang  auch  noch  als  60jährige.  Die  al¬ 
ten  ostpreußischen  Sportler  erinnern  sich  gern  an 
die  vielen  Wettkämpfe  und  Erfolge  der  Asco- 
und  anderen  ostpreußischen  Frauen  in  der  Hei¬ 
mat.  Und  wenn  der  Asco  oder  andere  ostdeut¬ 
schen  Rasensportvereine  ihre  Treffen  veranstal¬ 
ten,  kann  man  auch  fast  stets  Frau  Margarete 
Friedrich  begrüßen,  die  dem  Sport  verbunden 
geblieben  isL 


Notizen  aus  dem  kulturellen  Leben 


Das  Kulturgut  der  Vertreibungsgebiete  vor 

der  Zerstreuung  zu  bewahren  und  es  zu  neuer, 
weiterführender  Wirkung  zu  bringen,  bezeich- 
eele  Bundesinnenminister  Hans-Dietrich  Gen- 
:cher  auf  der  IV.  Bundesversammlung  der  Su- 
dctcndeutsdien  Landsmannschaft  als  eine  vor¬ 
rangige  Aufgabe  der  Bundesregierung.  In  diesem 
Zusammenhang  weist  die  Stiftung  des  „Hauses 
der  ostdeutschen  Heimat",  Berlin,  noch  einmal 
auf  ihre  Aktion  „Rettet  das  ostdeutsche  Kultur¬ 
gut"  hin  und  bittet  die  Bevölkerung,  weiterhin 
vorhandenes  Material  der  Stiftung  zur  Verfü- 

I 

Dank  für  Rettung 
über  See 

Letzte  Nachrichten  für  Laboe-Fahrer 

Nach  unserer  letzten  Streckeninspek¬ 
tion  muß  für  die  Strecke  von  Kiel  nach 
Laboe  Infolge  Straßensperrungen  und 
Umleitungen  eine 

Fahrzeit  von  einer  Stunde 

einkalkuliert  werden.  Es  wird  empfoh¬ 
len,  von  Kiel  über  Schönkirchen — Prob- 
steierhagen — Brodersdorf  nach  Laboe  zu 
fahren.  Diese  Straße  ist  einwandfrei. 

* 

Vor  dem  Ehrenmal  werden  zwei  Blu¬ 
menverkaufsstände  errichteL  Dort  kön¬ 
nen  noch  Blumensträuße  für  das  Blumen¬ 
kreuz  erworben  werden.  Es  wird  gebeten, 
diese  Sträuße  beim  Betreten  des  Platzes 
am  Kreuz  vor  dem  großen  Turm  selbst 
niederzulegen. 

* 

Die  Kundgebung  ist  öffentlich.  Die 
Teilnahme  steht  daher  allen  Bürgern  von 
nah  und  fern  offen.  Das  Betreten  des 
Ehrenmales  ist  kostenlos. 

* 

Unsere  Landesgruppe  Schleswig-Hol¬ 
stein  hat  ihren  Sitz  im  „Haus  der  Hei¬ 
mat",  23  Kiel,  Wilhelmlnenstraße  47/49, 
Telefon  4  02  11. 


gung  zu  stellen.  Durch  die  bisherigen  Spenden 
hat  die  Bücherei  der  Stiftung  bereits  eine  wesent¬ 
liche  Bereicherung  erfahren 

Der  Schülerwettbewerb  1970  des  Landes 
Baden-Württemberg,  der  mit  dem  30.  April  ab¬ 
geschlossen  wurde,  ergab  —  wie  bereits  Jetzt 
leslgeslellt  werden  kann  —  eine  wesentlich  an- 
gestiegene  Anzahl  von  Einzel-  und  Klassenarbei¬ 
ten  über  osteuropäische  und  gesamtdeutsche 


Themen  gegenüber  dem  Vorjahr.  Für  die  besten 
Arbeiten  sind  mehr  als  tausend  Preise,  darunter 
Klassenfahrten  nach  Berlin,  ausgesetzt 

Mehr  als  dreitausend  Menschen  besuchten 
die  Käthe-Kollwitz-Ausstellung  in  Berlin,  „Haus 
der  ostdeutschen  Heimat"  in  Verbindung  mit  der 
Galerie  Pels-Leusden.  Die  Ausstellung,  die  auf¬ 
grund  des  starken  Andranges  bis  zum  9.  Mai 
verlängert  worden  war,  brachte  damit  die  bisher 
größte  Besucherzahl  einer  Ausstellung  im  „Haus 
der  ostdeutschen  Heimat". 

Die  feierliche  Eröffnung  der  Ostdeutschen 
Galerie  Regensburg  findet  am  Donnerstag, 
dem  11.  Juni,  um  10  Uhr  statt.  Nach  der  Begrü¬ 
ßung  durch  den  Vorsitzenden  des  Stiftungsrates, 
Oberkonsistorialrat  Dr.  Gerhard  Gülzow,  spre¬ 
chen  der  Ministerpräsident  des  Freistaates 
Bayern,  Dr.  h.  c.  Alfons  Goppel,  der  Bundes¬ 
minister  des  Innern,  Hans-Dietrich  Genscher,  der 
Vertreter  der  Stadt  Regensburg,  der  Vorsitzende 
des  Vorstandes  der  Ostdeutschen  Galerie  Dr. 
Walter  Boll  und  sein  Stellvertreter  Dr.  Emst 
Schremmer. 

Richard  Günzel,  verdienstvoller  Leiter  der 
Bibliothek  des  Hauses  des  Deutschen  Ostens  in 
Düsseldorf  tritt  in  den  Ruhestand.  In  einer  Feier¬ 
stunde  wurde  er  vom  Vorsitzenden  der  Stiftung, 
Dr.  A.  H.  Raab,  verabschiedet.  Ministerialrat 
Graevem  vom  Arbeits-  und  Sozialministerium 
des  Landes  Nordrhein-Westfalen  sprach  Günzel, 
der  die  heute  23  000  Bücher,  2600  Karten,  Dia- 
reihen  und  Schallplatten  umfassende  Bibliothek 
aufgebaut  hat,  den  Dank  für  die  geleistete  Ar¬ 
beit  aus.  Seine  Nachfolge  trat  Frau  Dipl.-Biblio- 
thekarin  Barbara  Hofmann  an. 

Dr.  Friedrich  Weiter,  der  aus  Eydtkuhnen 
(Eydlkau)  stammende  Komponist  und  Musikwis¬ 
senschaftler,  dessen  „Ostpreußisches  Liederbuch" 
wir  vor  einiger  Zeit  ankündigen  konnten,  voll¬ 
endete  am  2.  Mai  sein  70.  Lebensjahr.  Aus  die¬ 
sem  Anlaß  wiederholte  der  Norddeutsche  Rund¬ 
funk  die  Sendung  seines  Chorzyklus  „Media 
vita"  in  der  Wiedergabe  der  Solisten-Vereini- 
gung  W.  Garbers,  Hannover,  den  gleichen  Zy¬ 
klus  brachte  im  März  d.  J.  Radio  Bremen  zur  Sen¬ 
dung.  Der  NDR  Hamburg  wird  demnächst  die 
„Variationen  und  Fuge  über  das  Pausenzeichen 
des  Senders  Kopenhagen"  für  Klavier  wieder¬ 
holen.  Friedrich  Weiter,  der  als  freier  Pädagoge 
und  Komponist  in  Lüneburg  lebt,  vollendete 
kürzlich  den  Chorzyklus:  „Meiner  Jugend 
Spiele"  über  Volkslieder  jenseits  von  Oder  und 
Neiße:  das  2.  Heft  eines  Ostpreußischen  Lieder¬ 
buches  ist  ln  Vorbereitung. 


Tamara  Ehlcrt 

Ost  IM  HL  UM  f)  Westwind 

Heb  deinen  struwwcllgcn  Kopf,  Dünenwild 
über  den  Dünenkamm! 

Spring  midi  an  wie  ein  Hund 
spröder  Wind  von  Ost 
und 

beiß  mir  die  Fmecr  klamm 
schüttle  die  Boote  am  Uferdamm 
aber  tu’s  bald.  Tust  du‘s  nicht  bald 
ist  cs  aus, 
dann  bin  ich  alt. 

Zottiger  Wald  —  erzähl'*  dem  Wind 
vielleicht  hat  der  Mitleid  mit  mir. 

Wenn  du  midi  hcimholst.  flieg  ich  mit  dir 
wie  ein  schwebendes  vogclleiditcs  Tier 
nach  Haus. 

Es  könnte  auch  sein,  daß  der  Wind  von  Ost 
es  vom  Westwind  erfährt. 

Der  bringt  mir  ein  3oot 
eine  Wolke  — 
den  Tod? 

Und  idi  bin  hcimgckchrt. 

Für  dieses  Gedidrt  wurde  unsere  Mitarbeiterin 
Tamara  Ehlcrt  die  Ehrengabe  der  Alleiuteiner  Kul¬ 
turschaffenden  für  das  ]ahr  1970  zuerkannt.  Die 
1921  in  Königsberg  geborene,  heute  in  Fürstenfeld- 
bruck-Neulindach  (Bayern)  lebende  Schriftstellerin 
veröffentlichte  erste  Kurzgeschichten  nods  im  .Kö¬ 
nigsberger  Tageblatt';  1955  erhielt  sie  den  Lyrile- 
prcis  des  Brentano-Verlages.  Stuttgart.  Ihre  Ge- 
dichte  und  Erzählungen  ersdtienen  inzwischen  in 
mehr  ah  zwanzig  Anthologien  sowie  in  einem  von 
der  Eßlinger  Künstlergilde  herausgegebenen  Lyrik¬ 
band  unter  dem  Titel  ..Alles  dies  war  einmal  meine 
Welt".  Tamara  Ehlen  arbeitet  gegenwärtig  an 
einem  Roman,  der  in  Königsberg  spielt.  K.  K. 


Hans  Jürgen  Wormeck,  Kunsterzieher  an  der 
PH  Dortmund,  stellt  zusammen  mit  Willi 
Scheuer  zum  Ostpreußentag  in  Leer/Ostfries¬ 
land  Gemälde  und  Graphiken  aus.  Der  Künst¬ 
ler  wurde  in  Sdialkendorf  bei  Dt.-Eylau  ge¬ 
boren.  Die  Ausstellung  kann  ab  30.  Mai  im 
Foyer  der  Osterstegschule  eine  Woche  lang 
besichtigt  werden. 


Kurz  berichtet 


Die  größte  Volkszählung  der  Welt  wird  ln  den 
nächsten  Wochen  auch  die  Bürger  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  statistlsdi  erfassen:  Zwi¬ 
schen  dem  20.  Mai  und  dem  20.  Juni  werden 
Fragebogen  in  allen  Haushaltungen  verteilt,  die 
durch  eine  elektronische  Anlage  im  Statistischen 
Bundesamt  Wiesbaden  h:s  zum  Beginn  des  kom¬ 
menden  Jahres  ausgewertet  werden. 

Der  Verbandskasten  im  Wagen  sollte  immer, 
vor  allem  aber  vor  Beginn  der  Urlaubszeit,  in 
Ordnung  sein.  Wenn  in  der  Familie  einmal  ein 
Heftpflaster  oder  ein  Verbandspäckchen  für 
Brandwunden  fehlt,  dann  wird  es  häufig  aus 
dem  Verbandskasten  im  Wagen  entnommen. 

Man  vergißt  dann,  das  Entnommene  zu  ersetzen. 

Die  praktischen,  von  der  Berufsgenossenschaft 
geprüften  Stahlblechkästen,  die  alles  Material 
für  die  Erste  Hilfe  enthalten,  sollten  immer  zu^^ — 
Hand  sein,  wenn  man  auf  die  Reise  geht.  Die 
Anleitung  zur  Ersten  Hilfe  bei  Unfällen  sollten  0 
immer  griffbereit  oben  im  Kasten  liegen.  FvJJL  *  . 

Menschen  über  sechzig  sollten  bei  Industrie 
und  Einzelhandel  stärker  als  bisher  berücksich¬ 
tigt  werden.  Das  ist  das  Ergebnis  einer  Unter¬ 
suchung  der  Hamburger  Verbraucherzentrale. 

Die  über  60  Jahre  alten  Bundesbürger  haben  im 
vergangenen  Jahr  über  14  Milliarden  Mark  für 
ihren  eigenen  Verbrauch  ausgegeben:  die  von 
der  Werbung  bevorzugten  Konsumenten  zwi¬ 
schen  15  und  25  Jahren  hingegen  nur  acht  Mil¬ 
liarden  Mark.  Nicht  nur  bei  der  Kleidung  sei 
es  für  ältere  Menschen  schwer,  das  Passende 
zu  finden,  auch  auf  dem  Möbelmarkt  gäbe  es 
Stühle  und  Sessel,  die  für  Ältere  nicht  nur  un¬ 
bequem,  sondern  oft  sogar  gesundheitsschädi¬ 
gend  sind. 


Höher  als  der  Durchschnitt 

Pferdeauktion  im  Zeichen  des  Trakehner  Bluts 


Der  in  Expertenkreisen  erwartete  Stop  des 
Trends  zu  Rekordhöchstpreisen  und  Rekord- 
Durchschnittspreisen  bei  den  Reitpferde-Auktio- 
nen  der  Zuchtverbände  trat  bei  der  42.  Verdener 
Reitpferde-Auktion  ein.  Die  83  in  den  Ring  ge¬ 
brachten  Pferde  wurden  bei  Preisen  zwischen 
6200  und  nur  24  000  DM  zum  Schnitt  von  10  664 
D-Mark  zugeschlagen.  Dieser  Schnitt  bleibt  hin¬ 
ter  den  drei  letzten  Auktionen,  wo  der  Durch¬ 
schnittspreis  schon  auf  12  570  DM  angestiegen 
war,  zurück,  aber  er  ist  immer  noch  der  viert¬ 
höchste  Durchschnittspreis  aller  bundesdeutschen 
Auktionen. 

Von  den  83  Auktionspferden  führten  30  das 
Trakehner  Blut  in  der  1.  bis  4.  Generation,  da¬ 
von  fünf  in  der  ersten,  13  in  der  zweiten,  sechs 
in  der  dritten  und  vier  in  der  vierten  Generation. 
Fünf  Pferde  wiesen  Trakehner  Blut  bei  beiden 
Elternteilen  auf,  davon  drei  in  zweiter  Genera¬ 
tion  und  zwei  in  der  dritten  Generation. 

Von  den  32  Pferden,  die  einen  Preis  von  min¬ 
destens  10  000  DM  erzielten,  entfallen  13  auf 
Pferde  mit  Trakehner  Blut.  Unter  den  32  Zehn¬ 
tausendern  befanden  sich  auch  drei  Pferde  mit 
über  20  000  DM  Zuschlag,  und  hier  war  das  Tra¬ 
kehner  Blut  mit  zwei  Pferden  vertreten.  Ameri¬ 
kanische  Interessenten  erwarben  für  22  000  DM 
eine  4jährige  Stute,  die  den  Vollblüter  Marcio 
zum  Vater  hat:  ihre  Mutter  stammt  von  dem 
Trakehner  Hengst  Abglanz — Termlt — Hyperion 
ab.  Für  21  000  DM  erhielt  der  Dressurexperte 
Horst  Niemack  den  Zuschlag  für  einen  4jährigen 
dunkelbraunen  Wallach,  der  über  seinen  Vater 
Senat — Senator — Semper  idem — Dampfroß  so¬ 
wohl  väterlich  als  auch  über  seine  Mutter  Alpen¬ 
lerche  Trakehner  Blut  führt. 

Während  sich  der  Gesamt-Durchschnittspreis 
für  die  83  Auktionspferde  auf  10  664  DM  stellte, 
erzielten  die  30  Pferde  mit  Trakehner  Blut  einen 


Schnitt  von  10  806  DM,  der  also  etwas  höher  liegt 
als  der  Auktionsdurchschnitt. 


Siegel-Sohn  an  der  Spitze 

Bei  der  2.  Rheinischen  Reitpferde-Auktion,  wo 
die  43  versteigerten  Pferde  einen  Schnitt  von 
7655  DM  erzielten  und  neun  Pferde  Preise  zwi¬ 
schen  10  000  und  15  000  DM  brachten,  wurde  mit 
28  000  DM  von  dem  Japanischen  Olympisdien 
Komitee  der  5jährige  Scydlitz  V  der  Zudit  von 
Hermann  Wibbeling  in  Mettmann  angekauft  Der 
Vater  von  Seydlitz  ist  der  Trakehner  Hengst 
Siegel,  und  die  Mutter  Mona  Lisa  führt  ebenfalls 
ostpreußisches  BluL 

Spitzenpferd 
mit  Trakehner  Blut 

In  Anwesenheit  von  rund  5000  Menschen  in 
der  ausverkauften  Halle  Münsterland  in  Münster 
wurden  55  Pferde  der  19.  Westfalen-Reitpferde- 
Auktion  zum  neuen  Durchschnittspreis  von 
10  130  DM  (2470  DM  mehr  gegenüber  1969)  bei 
einem  Höchstpreis  von  21  000  DM,  den  ein  Tur¬ 
nierstall  in  Münster  in  Zusammenwirken  mit 
dem  FORS  (Förderungskreis  Olympischer  Roller¬ 
spiele)  bezahlte,  zugeschlagen.  Das  Spitzenpferd 
mit  viel  Dressurveranlagung  weist  als  Großvater 
den  Vollblüter  Simus  auf,  während  seine  Mutter 
über  den  Landbeschäler  Abschaum  (Absinth- 
Poseidon)  Trakehner  Blut  führt.  Auch  das  Deut¬ 
sche  Olympiade-Komitee  für  Reiterei  erwarb  für 
17  000  DM  einen  Sohn  des  Vollblüter  Sinus,  der 
ebenfalls  über  den  Landbeschäler  Aar — Ab¬ 
schaum — Absinth — Poseidon  mütterlicherseits 
Trakehner  Blut  aufweist.  Insgesamt  wurden 
22  Pferde  zu  Preisen  über  10  0Ö0  DM  verkauft. 

M.  Ag. 
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Am  28.  Mal  1970  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  Oma 

Luise  Hartmann 

geb.  Philipp 
aus  Königsberg  Pr. 

Jetzt 

2323  Ascheberg,  Kiebitzhörn  8 
Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  horzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
Ihre  Kinder 
Ursel,  Helmut,  Elke 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurhelm  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  a.  Tel  (0  52  22)  27  2» 
J  Min  v  Kurpark  u  Badehäuserr 
entfernt  Ganzjährig  geölfnet 


Staat!,  konz 

Naturheilanstalt 

Leitung  llellpr  Gralfenbert 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a  Deister 
Angerstr  «o  Tel.  o  50  42—33  53 
SpczIalbrhandlunR  bei  chron 
Leiden  Muskel,  und  Gelenk- 
rheuma.  Ischias.  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  Belnlelden 
Homöopathie  Biochemie.  Roh¬ 
kost  Hellfastenkuren  med.  Ba¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


3521  Gottsbüren,  das  Dorf  mitten 
Im  gr.  Reinhardswald,  Nähe  Saba¬ 
burg.  Erhols.  Ferlenaufh.  bietet 
Pens. -Haus  O.  Schuhmann,  frdl. 
ZI.  m  gt.  Bett.,  fl.  w.  u.  k.  W., 
beste  Verpfl.,  elg.  Fleisch.,  VP 
14.-,  k.  Nebenk.,  Kind.  erm.  Preis. 
Telefon  0  58  75  '  4  49. 


2447 

östseeöad  &teitigenfm{en 

3-  u.  4-Bett-ZI.  mit  Vollküchen- 
Benutz.  Im  Juni  u.  ab  23.  Aug. 
frei.  Preis  DM  5. —  pro  Bett. 
Kinder  sehr  angenehm. 

Herta  Flentje 

Exerzierplatz,  Tel.  0  43  82  -  3  81 


Einjähr.  Legehennen 

(11  Mon.  alt).  Orig. -Hybriden,  weiß, 
aus  Bodenhaltung  I.  voll.  Leg.  DM 
4  — .  Braunschaltge  Eierleger  ln 
Weiß  u.  Rot  Je  Stufe  DM  1—  mehr. 
Geflügelzucht  Jos.  Wittenberg, 
1831  Kaunitz.  Postfach  110.  Telefon 
Nr.  0  52  46  1  4  71. 


Unerwartet  entschlief  meine 
liebe  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter,  Kusine  und  Tante 

Grefe  Briehm 

geh.  Nehm 

aus  Wickerau,  Kr.  Pr.-Holland 
lm  84.  Lebensjahre. 

Im  Nomen  aller  Angehörigen 
Detlef  und  Anneliese  Brlchn 


23  Kiel.  Feldstraßc  7.  I 


Am  11.  Mol  1970  entschlief  noch 
langem  Leiden  meine  liebe 
Frau,  unsere  gute  Mutter, 
Schwiegermutter,  Schwester, 
Großmutter,  Urgroßmutter  und 
Tante 

Anna  Karasch 

geh.  Mex 

Lyck,  Orteisburg  und  SUiblack 
kurz  nach  Ihrem  88.  Geburtstag. 

In  stiller  Trauer 
Heinrich  Karasch 
Waller  Karasch  und  Frau 
Bruno  Karasch  und  Elsbeth 
Karl  Duriock 
Paula  Wtschnewski 
Enkel.  Urenkel 
und  alle  Verwandten 

2  Hamburg  22 
Oberaltenallee  60 

Beisetzung  fand  statt  am  20.  Mal 
1970  auf  dem  Ohlsdorfer  Fried¬ 
hof. 


Am  27.  April  1970  wurde  meine 
liebe  Frau,  unsere  Mutter,  Oma 
und  Uroma 

Maria  Herrmann 

geb.  Schön 

aus  Gerswalde,  Kr.  Mohnmgen 

lm  92.  Lebensjahre  ln  die  Ewig¬ 
keit  gerufen. 

In  stiller  Trauer 

Karl  Hrrrmann 
Kinder  und  Verwandte 


208  Pinneberg.  Apenradcr  Str.  3 


t 

Christus,  der  Ist  mein 
Leben, 

Sterben  Ist  mein  Gewinn. 
In  Gottes  Ewigkeit  hclmgerufen 

Berta  Weihrauch 

verw.  Maletzkl.  geb.  Wiezorrcck 
geb.  8.  5.  1892  verst.  9.  5.  1970 
Glognau.  Kreis  Scnsburg 

In  stiller  Trauer 

Paul  Korsitzkl  und  Frau  Frieda, 

geb.  Maletzkl 

Karl  Ccranna  und  Frau  lledwlg, 
geb.  Maletzkl 
Gertraud  Maletzkl 
Günter  Gottowlk  u.  Frau  Helga, 
geb.  Weihrauch 
Herbert  Recktenwald 
und  Frau  Etsbcth. 
geb.  Weihrauch 
Enkel,  Urenkel 
und  alle  Anverwandten 


483  Bochum.  Sollingstraße  4 

Die  Trauerfeier  war  am  Don¬ 
nerstag,  dem  1«.  Mal  1970.  um 
13  Uhr  auf  dem  Friedhof  ln 
Bochum-Hiltrop.  Anschließend 
erfolgte  die  Beisetzung. 


Am  21.  Mai  1970  feierte  mein 
lieber  Mann 

Reg.-Inspektor  a.  D. 

Fritz  Steppke 

aus  Lölzen,  Ostpreußen. 
Wiesenstraße  8 
seinen  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlich  und 
wünscht  noch  langes  Bei¬ 
sammensein  mit  Gottes  Segen 
seine  liebe  Frau  Liesel 

2  Hamburg  73 
Bachstückenrlng  2 


Fern  Ihrer  Heimat  verstarb  am  8.  Mal  1970  meine  liebe  Frau, 
meine  herzensgute  Mama.  Schwiegermutter  und  Oma 


Käte  Deblitz 

geb.  Kischnick 

aus  Königsberg  Pr.,  Jerusalemer  Straße  19 
lm  Alter  von  70  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Erich  Deblitz 

Inge  itattay,  geb.  Deblitz 
Willy  Itattay 
Wulfgang  (Enkel) 


5144  Wegberg,  Krankenhausstraße  37,  den  12.  Mal  1970 

Die  Beerdigung  land  am  Samstag,  dem  9.  Mal  1970.  von  der 
Friedhofskapclle  Wegberg  aus  statt. 


ES  IST  SEHR  WICHTIG 

bei  allen  Famllienanzetgen  auch  den  letzten  Heimatort  an¬ 
zugeben. 

In  Ostpreußen  gab  es  sehr  viele  gleichlautende  Namen so  daß 
ohne  die  Hclmatorlangabo  häufig  Verwechselungen  Vor¬ 
kommen. 


CrJ 

Am  27.  Mal  1970  feiert  unser 
lieber  Vater 

Bruno  Damerau 

aus  Gerdauen,  Taplau,  Ostpr. 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  noch  schöne  und 
gesunde  Lebensjahre 

seine  Frau  Helene  Damerau 

die  Kinder 

mit  Enkeln  und  Urenkeln 

7927  Giengen 

Rlchard-Wagncr-Straße  11 


Zu  unserem  40.  Hochzeitstag  am 
30.  Mal  1970  grüßen  wir  alle  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten. 

Willy  Peise 
und  Frau  Hilde 

geb.  Volkmann 
aus  Lötzen, 

Neu  Haarsdien  und  Lablau 
495  Minden.  Hubertusstraße  54 


Ä  Jedem  Albertus  ist  eine 

kl.  Urkunde  beiqefügt, 
M  die  auf  Sinn  una  histo- 

sAmA  rische  Bedeutung  des 

!■!  Alberten-Tragons  hm- 

ALBERTEN  »*'  KöniosberorPr.  f 
tum  Abitur  801 1  MünAen-VATERSTETTEN 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  starb  lm  Alter  von  8«  Jah¬ 
ren  unsere  liebe,  unvergessene 
Tante.  Frau 

Lina  Fröhlich 

geb.  Barke 

aus  Kernsdort,  Ostpreußen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Ingrid  Best,  geb.  Abramowskl 
Horst  Abramowskl 


5409  Dausenau  (Lahn) 
Klrchgasse  65 

Die  Beisetzung  war  am  10.  April 
1970  In  5416  Arenberg  von  der 
Sllberstraße  43  aus. 


Am  26.  Mal  1970  feiert  unser 
lieber  Vater,  Großvater  und  Ur¬ 
großvater 

Bauer 

Karl  Piep 

aus  Schlllenbcrg  bei  Goldbach. 
Kreis  Wehlau 

jetzt  x  1804  Lehnln  1.  d.  Mark. 
Kreis  Brandenburg  (Havel), 
Mitteldeutschland, 
bei  Szamelt,  Hasenkamp  10 

seinen  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen 

seine  Frau  Lina.  geb.  Bodlin 
die  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


GOLDENE  HOCHZEIT 
leiern  am  28.  Mal  1970  unsere 
Eltern,  Schwiegereltern  und 
Großeltern 

Erich  Dietrich 
und  Frau  Anna 

geb.  Brünn 

»us  Tilsit,  Sommerstraße  27  a 
Jetzt  509  Leverkusen, 
Rathenaustraße  199 
Es  gratulieren  herzllchst 
Tochter  Ursula.  Schwiegersohn 
Arnold,  Sohn  Fritz,  Schwieger¬ 
tochter  Alma  sowie  die  Enkel¬ 
kinder  Rudi.  Elvira  und  Rolt 


28.  Mal  1970  feiern  unsere 
n  Eltern 

1  und  Lisbet  Matern 

geb.  Huck 
aus 

ersdorf,  Kreis  HelllgcnbeU 
Jetzt  224  Heide. 
i.-HlnrtchFehrs-Straße  24 
dene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzllchst 
Ihre  Kinder 
Heidi  und  Dorothea 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben! 


8751  Helmbuchenthal.  Frledcnstraße  9 


Du  warst  so  treu  und  herzensgut, 
und  mußtest  doch  so  Schweres  leiden, 
doch  nun  Ist  Friede.  Licht  und  Ruh', 
so  schmerzlich  auch  das  Scheiden. 

Im  Frieden  des  Herrn  entschlief  am  1.  Mal  1970  unsere 
liebe  Mutter  und  Oma.  Frau 

Ida  Jurkschat 

geb.  Gocrke 

aus  Heinrichswaide,  Ostpreußen 
lm  64.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

die  Kinder  und  Angehörigen 


£fls  OjiprcußrntfÄii 
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Schluß  von  Seite  11 

fChelnrgzi«u“SeC|nerU.,n^  Böhm  dem  Schatzmeister. 
un'  C,‘t,?sa‘  e1?*  sparsame  und  wirtschaftliche 
Kassenführung:  Die  Neuwahl  ergab  eine  Wieder¬ 
wahl  der  bisherigen  Vorstandsmitglieder  mit  Franz 
Falz  an  der  Spitze. 

Bad  Godesberg  -  Zu  einem  Gedenken  an  die  Ab- 
itlmmung  vor  50  Jahren  und  an  die  Vertreibung  vor 
M  Jahren  trafen  sieh  Mitglieder  und  Gäste  Vors 
Sclugga  sprach  über  die  Hintergründe,  den  Ablauf 
und  das  Ergebnis  der  Volksabstimmung  1920  ln  Ost 
und  Westpreußen  und  erinnerte  an  die  Tragödie  von 
1045.  Der  anschließende  Dokumentarfilm  .Königs- 
Berg“  hinterließ  einen  nachhaltigen  Eindruck  Zu 
Beginn  der  Gedenkstunde  zeichnete  der  Vors  Char¬ 
lotte  Behrcnd,  Erla  Funk  Waltraut  Maybaum  Käte 
Schwede  Ella  Wlllenberg,  Kurt  Bolz.  Otto  Dörlne 
Otto  Glang.  Kurt  Klc-we  und  Stefan  Rutz  für  her¬ 
vorragende  Leistungen  und  langjährigen  unermüd¬ 
lichen  Einsatz  für  die  Heimat  Im  Auftrag  der  Lan- 
desgruppc  besonders  aus. 

Düsseldorf  —  Sonnabend.  23.  Mal.  Wanderung  1ns 
Ncandertal.  Treffpunkt:  14  Uhr  Hauptbahnhof,  Uh¬ 
renturm.  Wanderwart'  Lm.  Llhs.  —  Sonnabend,  30 
Mai.  Fahrt  nach  Bonn  zur  Großkundgebung  des 
BdV.  Abfahrt  9  Uhr  AU-KIno,  Hauptbahnhof.  Fahrt- 
Kosten  8.—  DM.  Letzter  Meldetermln  25.  Mal  unter 
gleichzeitiger  Einzahlung  auf  Postscheckkonto  Rudolf 
Bchr.  Düsseldorf.  Konto  Nr.  389  72.  Postscheckamt 
Essen.  Um  starke  Beteiligung  wird  gebeten. 

Hagen  —  Auf  dem  gut  besuchten  Frühllngsfest 
der  Gruppe  kamen  am  Nachmittag  die  Jungen  und 
die  kleinen  Landsleute  mit  Ihren  Freunden  zu 
Wort.  Frau  Rosemnrle  Seefeld  verstand  cs.  sie  mit 
allerlei  Spielen  gut  zu  unterhalten.  Die  Erwachse¬ 
nen  versuchten  Inzwischen  beim  Prelsschlcßen  ei¬ 
nen  der  Preise  zu  gewinnen.  Höhepunkt  des  Nach¬ 
mittags  war  ein  Frühlingskonzert  des  Ostdeutschen 
Helmatehores,  Ltg.  Lothar  Girke.  Am  Abend  spielte 
eine  gute  Kapelle  zum  Tanz.  Besonders  erfreulich 
war  die  Teilnahme  vieler  alteingesessener  Bürger. 

K01n  —  Donnerstag.  28.  Mal.  Fronleichnam.  19.30 
Uhr.  bei  ölllg.  Neußer  Straße  87,  nächste  Ostpreu- 
ilenrunde.  —  „Auf  zur  Kundgebung  nach  Bonn", 
Sonnabend,  30.  Mal.  14  Uhr.  Abfahrt  von  Köln 
12.30  Uhr.  Jabachstraßo.  Parkplatz.  Die  Fahrt  Ist 
'rel.  Kundgebungsabzeichen  1,—  DM.  Niemand  darf 
'etilen.  —  Sonntag.  31.  Mal.  Ausflug  ins  Sauer- 
’snd.  Teilnehmer  von  Köln-Mülheim  und  Umgebung 
Können  um  8.30  Uhr  am  Bult-Haus  zustelgcn. 

Recklinghausen  —  Donnerstag.  21.  Mal,  14.30  Uhr. 
trifft  sich  die  Frauengruppe  der  Gruppe  Tanncn- 
Bcrg  In  der  Gaststätte  Florln.  —  Sonnabend.  23.  Mal. 
30  Uhr,  ln  der  Gaststätte  Florin.  Marlenstraße,  Ecke 
Saarstraße,  Heimatabend  der  Gruppe  Tannenberg. 

Rees/Wesel  —  Sonntag,  24.  Mal.  18.30  Uhr.  Im 
Parkettsaal  der  Niederrheinhalle  Wesel.  Kultur- 
ibtnd.  Es  spricht  Dr.  Hclncke,  Düsseldorf.  Llcht- 
blldcrvrtrag  über  die  Flucht  aus  Ostpreußen.  Tom¬ 
bola.  Anschließend  gemütliches  Beisammensein  mit 
Tanz.  Anmeldungen  nehmen  die  Kassiererinnen  und 
Schatzmeister  J.  Knobel,  Wesel,  Nlcderstraße  3,  ent¬ 
gegen. 

Remscheid  —  Sonnabend,  23.  Mal,  18  Uhr.  am 
Stadtparktelch  ln  Nähe  des  Schützenplatzes,  tradi¬ 
tionelle  ..Stlnthengst- Wasserung".  Anschließend  lm 
Fcstzclt  auf  dem  Schützenplatz  anläßlich  des  Sens- 
burger  Treffens  Tanzabend  und  gemütliches  Beisam¬ 
mensein.  Es  spielen  eine  Beat-Kapelle  für  die  Ju¬ 
gend  und  die  Schützenkapclle  In  getrennten  Räu¬ 
men.  —  Sonntag.  24.  Mal.  ab  9  Uhr,  ebenfalls  Im 
Festzelt  großes  Hctmattrefien  der  Sensburger. 

lTnna  —  Sonnabend.  30.  Mal.  1  Uhr.  Abfahrt  der 
Busse  ab  Neumarkt  zur  Großkundgebung  des  BdV 
nadi  Bonn.  Rathausplatz.  Fahrpreis  5.—  DM.  An¬ 


meldungen  sofort  bei  Lm.  König,  Harkotstraßc  8, 
Telefon  52  43,  und  bei  Lm.  Redelzky.  Heltweg  10. 
Telefon  22  05. 


Vorsllzendei  ilci  Landcsgcupiie  Rheinland- Pfalz: 
Werner  llenne,  675  Kaiserslautern,  Harbarossarlng 
Nr.  1,  Telefon  06  31 ' 22  88.  Landesjugendwart:  Horst 
Jucknat,  5427  Bad  Ems.  Wlnlersberger  Straße  a. 

Worms  —  Die  Ostpreußen  und  Pommern  haben  sich 
zu  einer  gemeinsamen  Kreisgruppe  zusammcngc- 
schlosscn.  Der  Vorstand  setzt  sich  nun  wie  folgt 
zusammen:  t.  Vors.  Telschow  (Pom.),  2.  Vors.  Frau 
Gutzelt  (Ostpr.),  Schriftführerin  Frau  Pieritz  (Pom.), 
1.  Kassenführer  Nürnberg  (Pom.),  2.  Kassenführer 
Gutzelt  (Ostpr.),  Frauenleiterin  Frau  Wllkc  (Pom.), 
Stellv.  Frau  Szoks  (Ostpr.),  Beisitzer  Steifensand 
IPom.)  und  Köpentek  (Pom.).  Alle  ostpreußlschcn 
Landsleute,  die  sich  der  Gruppe  anschließen  möch¬ 
ten  werden  gebeten,  sich  an  Frau  Gutzelt.  652  Worms, 
Barbarossaplatz  19.  zu  wenden. 

Bayern 


Vorsitzende!  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 
Opitz,  63  Gießen.  An  der  Lteblghühe  20,  Telefon 
Nr.  90  41  I  3  01  47. 

Frankfurt  (Main)  —  Sonnabend,  30.  Mai,  9  Uhr.  Ab¬ 
fahrt  vom  Baseler  Platz  zur  Protestkundgebung  des 


BdV  in  Bonn.  Fahrpreis  10. —  DM  auf  Postscheck¬ 
konto  Ffm.  47  039.  LOW.  Anmeldungen  an  Newlger, 
Telefon  62  98  53.  oder  Neuwald.  Telefon  52  20  72. 

Ottenbach  —  Sonntag.  24.  Mai,  Wanderung  nach 
Heusenstamm.  Treffpunkt  13.30  Uhr  Endstation  der 
Buslinie  5,  Rosenhöhe,  blnuer  Bus.  —  Sonnabend. 
30.  Mal.  Fahrt  zur  Protestkundgebung  nach  Bonn. 
Anmeldungen  an  Heinz  Borries,  Bctlnastraße  42. 
Fahrpreis  etwa  5,—  DM  dank  einiger  finanzkräftiger 
Mitglieder. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Baasner.  8  München  23,  Clcmensstraße  48 IV  IL> 
Telefon  08  11  /  30  46  86. 

Traunstein  —  Mittwoch,  17.  Juni,  Tag  der  deut¬ 
schen  Einheit,  Teilnahme  der  Krctsgruppe  an  der 
Feier  der  Christlichen  Jugendverclnlgungen.  — 
Sonnabend,  26.  September,  Feier  zum  20Jiihrigen 
Bestehen  der  Gruppe,  verbunden  mit  F.rntedank- 
feler.  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung  konnte 
Vors.  Hildegard  Romahn  den  Vors,  des  BdV-Orts- 
verbandes,  Wolfgang  Fritsch,  begrüßen.  In  einem 
Kurzreferat  wandte  er  sich  scharf  gegen  die  von 
der  SED  geforderten  Auflösung  der  „revanchisti¬ 
schen“  Landsmannschaften.  Im  Auftrag  des  BdV- 
Präsldlums,  Bonn,  zeichnete  Fritsch  Frau  Komahn 
und  Ehrenvors.  Karl  Folkerts  für  Ihren  unermüd¬ 
lichen  ehrenamtlichen  Einsatz  für  die  Vertriebenen 
und  lm  Dienste  der  Heimat  besonders  aus. 


Olympische  Spiele  1976  in  der  kanadischen  Stadt 
Montreal.  Das  entschied  das  Internationale  Olympi¬ 
sche  Komitee  In  Amsterdam.  Moskau,  Los  Angeles 
und  Florenz  waren  die  weiteren  Bewerber.  Die 
Olympischen  Winterspiele  1976  wurden  nach  den 
USA  vergeben. 

Der  hciausragendc  Tennisspieler  In  der  ersten 
Runde  um  den  Davispokal  ln  Bad  Homburg  war 
der  Linkshänder  und  deutsche  Ranglistenerste 
Christian  Kuhnke  (31),  Heydckrug'Köln.  Er  gewann 
seine  beiden  Einzel  und  mit  Budlng  zusammen  das 
Doppel.  Nach  dem  4  : 1-Steg  trifft  Deutschland  auf 
Ägypten,  wahrscheinlich  in  Berlin. 

Deutschlands  Tischtennisspieler  sicherten  sieh  den 
Verbleib  In  der  Europaliga  durch  einen  8  :  1-Erfolg 
gegen  Frankreich  ln  Straßburg.  Ausgerechnet  der 
Vizeweltmeister  Eberhard  Schöler-Flatow  Düsseldorf 
verlor  den  einen  Punkt.  Die  Schöler-Sechs  ln  der 
Bundesliga  blieb  auch  Im  letzten  Spiel  Sieger  und 
erreichte  die  Deutsche  Meisterschaft  mit  36  :  0  Punk¬ 
ten. 

Im  Drolslellungskampf  der  KK-Schützcn  ln  Em¬ 
men  (Schweiz)  waren  die  ostpreußischen  Medaillen¬ 
gewinner  von  Rom  1960  die  besten  Schützen.  Klaus 
Zllhringer,  Osterode' Wiesbaden,  blieb  mit  1132  Rin¬ 
gen  vor  Peter  Kohnkc,  Königsberg  Bremervörde  mit 
1130  Ringen  Sieger. 


Der  ostdeutsche  Diskuswerfer  und  Exeuropameister 
Detlef  Thorith  (27),  Stettin/Ost-Berlin,  der  19G7  mit 
deutschem  Rekord  von  62,26  m  an  der  Spitze  stand, 
dann  aber  Überboten  wurde,  befindet  sich  noch 
schwächeren  Jahren  wieder  ln  ansteigender  Form 
und  warf  den  Diskus  60,48  m  und  stieß  die  Kugel 
16,42  m.  Der  beste  ostpreußische  Diskuswerfer  (" 
Klaus-Peter  Hennlg  (23),  Taplau.  Jetzt  als  Bundes¬ 
wehrangehöriger  für  Bayer  Leverkusen  startend,  er¬ 
reichte  nach  einem  strapaziösem  Gepäckmarsch 
51.84  m. 

Bel  den  ersten  Lelrhtathletlkwettkümpfcn  erreich¬ 
ten  einige  Ostdeutsche  schon  ansprechende  Leistun¬ 
gen.  so  Uber  100  m  Gernot  Hlrscht-Schlcslcn  —  10.0 
und  Dieter  Jurkschat-Meme!  —  10.0:  200  m  Jobst 
Hlrscht-Schlcslcn  —  21.0;  3000  m  Lutz  Philipp-Kö¬ 
nigsberg  -  8  : 32,8:  5000  m  Werner  Gtrke-Schleslen  — 
14  :  04.4:  10  000  m  L.  Philipp  —  30  :  51,8  Min.;  Speer¬ 
werfen  Hermann  Salomon-Danzlg  «■  75.18;  Wllh. 
Rau-Westpr.  -  72,94,  Hanno  Struse-Posen  ”  08. so, 
H.-J.  Welsch-Danzlg  **  67.0»,  Hans  Elchler-Pr.-Hol- 
land  —  64,70;  Hammerwerfen  Jörn  Schmidt-Inster¬ 
burg  —  61,81,  Weitsprung  Burkhart  Schlotl-Köntgs- 
berg  —  7,21.  Bernd  Konrad-Danzig  -  7,19;  Fünf- 
knmwpt  H.-J.  Walde-Schleslen  5578  Pkt.;  Ulrich 
Ammcrpohl-Gumbtnnen  —  3180  Pkt.  Frauen:  Diskus 
und  Kugel  Karin  Illgen-Stettin  —  59,18  bzw.  12,56  m. 


Deutscher  Meister  der  Ringer  tm  griechisch-römi¬ 
schen  Stil  im  Weltergewicht  wurde  in  Freiburg/Br. 
der  Ostdeutsche  Werner  Schröter-Schiflerstadt. 

Einen  neuen  bundesdeutschen  Rekord  im  Mara¬ 
thonlauf  (42,2  km)  erreichte  bei  seinem  eisten  Lauf 
über  die  längste  Strecke  der  Deutsche  Waldlauf- 
melster  Lutz  Philipp  (29).  Asco  Königsberg' ASC 
Darmstadt,  beim  Internationalen  Marathonlauf 
„Quer  durch  den  Kreis  Halle"  vor  Slevers-Krcfetd 
und  der  gesamten  deutschen  Spitzenklasse  In 
2  :  15  :  22.6  Std. 

Bel  Großstaffelläufen  ln  Hamburg  und  Düsseldorf 
standen  ostdeutsche  Läufer  in  den  Siegermann¬ 
schaften.  Bel  der  Alstcrstaffel  In  Hamburg  Im  Haupt¬ 
lauf  über  7000  m  mit  18  Läufern  gewann  der  Polizei- 
SV  Hamburg  mit  den  Schlesiern  Gebr.  Gernot  und 
Jobst  Hlrscht,  während  die  siegreiche  Altersklasscn- 
staffcl  II  der  Polizei  mit  den  Ostpreußen  Hlldc- 
brandt.  Trakowskl,  Schlegel,  Czenna  und  Kuckllck 
gewann.  In  Düsseldorf-Benrath  gewann  die  LG 
Wuppertal  mit  dem  800  m  laufenden  Manfred  Kln- 
der-Könlgsberg  das  Rennen  der  Hauptklassc. 

Bei  den  ersten  Werfertagen  In  Bad  Kreuznach  und 
Berlin  dominierten  zwei  Ostdeutsche.  In  Bad  Kreuz¬ 
nach  war  es  der  sechsfache  deutsche  Spcerwurfmel- 
ster  Hermann  Salomon  (32).  Danzlg/Malnz.  der  das 
Speerwerfen  mit  74,56  m  (Bestleistung  83,48  m)  ge¬ 
wann.  während  In  Berlin  das  Hammerwerfen  der 
Schlesier  Lothar  Matuschewskl  (29)  vom  SCC  Ber¬ 
lin  mit  63,88  m  (Bestleistung  64,72  m)  lür  sich  ent¬ 
schied. 

Der  Junge  Torwart  aus  der  Amatcurfußball-Natlo- 
nalmannschaft.  Dieter  Burdenskl  (19).  Schalke  04, 
Sohn  des  Königsberger  Nationalspielers  und  der¬ 
zeitigen  Trainers  von  Rot-Weiß  Essen,  Herbert  Bur¬ 
denskl,  der  ausersehen  war,  Nachfolger  des  Jugo¬ 
slawen  Radenkowlc  bei  1860  München  zu  werden, 
hat  eine  Absage  für  München  gegeben.  Der  Haupt¬ 
grund  Ist  wohl  das  voraussichtliche  Absteigen  der 
Münchener  aus  der  Bundesliga. 

Belm  Hamburger  Tlschtrnnls-Vcrbandsttirnler 
blieb  kein  Teilnehmer  ungeschlagen.  Bei  den  Da¬ 
men  war  die  mehrfache  Hamburger  Meisterin  Ev- 
Kathlcen  Zemke,  Angerburg'Rot-Welß  Hamburg, 
mit  8  : 1  Siegen  die  erfolgreichste  Spielerin. 

Die  deutsche  Rekordhalterin  Im  Fünfkampf,  Heide¬ 
marie  Rosendahl  (23),  Tllsit/Leverkusen,  will  bei 
der  Spanlenrelsc  mit  einem  ersten  Durchgang  für 
die  deutsche  Veretnsmeisterschaft  erstmals  die  lange 
Sprintstrecke  Uber  400  m  versuchen.  Bisher  lief  die 
Tilsiterin  nur  die  100  m  und  200  m  und  die  100  m 
Hürden. 


Kamerad,  idi  rufe  dich! 


Marinestandort  Pillau 

Als  ehemaliger  Angehöriger  der  michstehcnd  auf« 
geführten  Dienststellen  des  ehemaligen  Marine¬ 
standortes  Plilau  werden  Sie  anläßlich  des  Plilauer 
Heimattreffens  vom  1.  bis  4.  August  in  Eckernförde 
herzlich  zu  einer  Feierstunde  am  Sonntag.  2.  August, 
vor  dem  Plllauer  Kurfürstendenkmal  eingeladen. 
Benachrichtigen  Sic  auch  bitte  Ihre  Kameraden. 
Einheiten:  Festungskommandantur.  Marinefestungs¬ 
pionierstab,  V.  Marineartillerieabteilung.  Marine- 
ortilleriercgiment  5,  Marineartlllcricabteilung  115, 
5.  Ersatz-Marineabteilung,  Morineartillerieabtellung 
533,  Marineflakabteilung  215,  Marineflakabteilung 
225,  Marineflugmeldeabteilung.  1.  Minensuchflottille, 
1.  Untcrseebootslehrdl Vision.  21.  Unterseebootsflot- 
tillc.  3.  Räumbootsflottille,  Meldckopf  Martneobcr- 
kommondo  Ost,  Marinestandortverwaltung. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Fritz  Coli,  233  Eckern¬ 
förde,  Diestelkamp  17. 

A.  Schüsslcr,  Vizeadmiral  a.  D. 
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Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  Ist  heute,  am  13.  Mai  1970, 
unsere  liebe,  treusorgende  Mutti,  Schwiegermutter.  Oma, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Elfriede  Klein 

gcb.  Spchr 


im  Alter  von  68  Jahren  lm  Frieden  Gottes  heimgegangen. 


In  stiller  Trauer 
die  Kinder 

Albert  Klein  und  Frau  Christel 
Erika  Morof,  geh.  Klein,  mit  Familie 
lleidrun  Friedmann,  geb.  Klein, 
mit  Familie 
und  Enkelkinder 


Fern  ihrer  unvergessenen  ostpreußischen  Heimat  entschlief 
nach  einem  erfüllten  und  arbeitsreichen  Leben  unsere  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 


Ottilie  Kutz 

geb.  Kiszo 

aus  Lötzen 


t  19.  4.  1970 


In  tiefer  Trauer 

Richard  Kutz  und  Krau  hotte,  geb.  BrOsshaver 
Antonie  Blank,  geb.  Kutz 
Rosario,  Argentinien 
Julius  Silla  und  Krau  Idy,  geb.  Kutz 
Arthur  Amonn  und  Krau  Charlotte,  geb.  Kutz 
Egon  Blank  uud  Kamille 

Eduard  Kutz  und  Krau  Hildegard,  geb.  Burckhardt 

Beate.  Helmut  und  Udo  Kutz 

Utz  Grosser  und  Krau  Brtgitle,  geb.  Kutz 

Elke  und  Uwe  Grosser 

und  alle  Verwandten  In  Deutschland 


Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  21.  April  1970,  In 
Wlndhoek  (Südwestafrika),  statt. 


I  7532  Nlcfem.  FeldstraOe  35 


Beerdigung  war  am  Freitag,  dem  15.  Mai  1970,  um  14.00  Uhr. 
Alter  Friedhof,  Niefem. 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwester.  Schwiegermutter. 
Schwägerin  und  Großmutter 

Frieda  Liedtke 

geh.  Ticdtke 

aus  Landsberg.  Kreis  Pr.-Eylau 

ist  heute  lm  Alter  von  70  Jahren  für  immer  von  uns 

gegangen. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

l’rsula  Neitzel,  geb.  Liedtke 

Gerhard  Liedtke 

llorst  Liedtke 

Siegfried  Neitxel 

Ursula  Liedtke,  geb.  Bosse 

Heidemarie.  Bernhard,  Marlies 


1  Berlin  42.  Manfred-von-Richthofen-Straße  39,  den  14.  Mai  1970 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  nach  kurzer  Krankheit 
sanft  und  ruhig  unsere  geliebte  Mutter,  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter.  Schwester  und  Tante 


Gertrud  Lerch 

verw.  Kompan,  geb.  Kecker 
aus  Königsberg  Pr. 

geb.  5.  12.  1889  gest.  4.  5.  1970 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Gronert,  geb.  Kompan 
Eduard  Gronert 
Familie  Gerhard  Kompan 
Familie  Hans  Kompan 
und  alle  Verwandten 


5486  Oberwinter,  Hauptstraße  112 

Die  Beisetzung  hat  am  8.  Mal  1970  stattgefunden. 


Heute  entschlief  nach  langer,  schwerer  Krankheit  meine  liebe 
Frau 

Lilly  Steinacker 

geb  Zürcher 

•  17.  5.  1911  t  22.  4.  1970 

Lesgewangen,  Kreis  Tilslt-Ragnit,  und  Insterburg 


Unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 


Auguste  Grzybowski 

geb.  l.yH 

aus  Lyck,  Ostpreußen 
26.  8.  1897  t  20.  4.  1970 


Ist  nach  schwerer  Krankheit  von  uns  gegangen. 

Ihr  Lebensinhalt  war  die  Liebe  zu  Ihrer  Kamille. 

Sie  folgte  unserem  Vater  drei  Jahre  nach  seinem  Tode. 


Felix  und  Annemarie  Gronau, 

geb.  Grzybowski 

G.  A.  Felix  Gronau 


237  Rendsburg.  Seemühlen  7 


Frieda  Schroeder 

aus  Tapiau,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Dr.  F.  Steinacker 


Frau  Margarete  Reuter 


Ich  nehme  Abschied  von  einem  lieben,  wertvollen  Menschen, 
der  ln  glücklichen  und  schweren  Zelten  uns.  meinem  unver¬ 
gessenen  Lebenskameraden  und  mir,  in  Liebe.  Freundschaft 
und  Treue  verbunden  war. 


In  Dankbarkeit 

Edith  Werthmann 

aus  Altcnklrch-Dundeln 
Jetzt  2932  Zetel  (Oldenburg) 


Unsere  Hebe  Schwester  und  Schwägerin 


ist  am  15.  April  1970  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  lm  Alter  von  80  Jahren  für  Immer  von  uns 
gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Bruno  Schroeder  und  Frau  Helene, 

geb.  Dietrich 

Fritz  Bärmann  und  Frau  Lisbcth, 
geb.  Schroeder 


2380  Schleswig,  Göttrikstraßc  7 
4800  Bielefeld.  Henriettenstraße  2  b 

Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  hat  ln  der  Kapelle  des  Dom- 
frledhofes  ln  Schleswig  stattgefunden,  die  Urnenbeisetzung  ln 
aller  Stille  auf  dem  Domfriedhof. 


33  Braunschwelg,  Ottmerstraßc  1,  lm  April  1970 


TWer  nun  mich  bekennet  vor  den  Menschen, 
den  will  Ich  bekennen  vor  meinem 
himmlischen  Vater.  (Matth.  10,  32) 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  wurde  unsere  liebe  Schwester 
Diakonisse 

Auguste  Tuchlinski 

geboren  am  1.  Juli  1882 

zum  Dlakontssenamt  eingesegnet  am  23.  Mai  1914 
am  11.  Mai  1970  aus  diesem  Irdischen  Leben  abberufen. 

Ev.-Iuth.  Diakonissen -Mutterhaus  Bethanien  (Lötzcn) 
Diakonisse  Elisabeth  Gränlng,  Oberin 
Pastor  Günther  Freytag,  Vorsteher 
457  Quakcnbrück.  den  11.  Mal  1970 

Die  Beerdigung  war  am  Donnerstag,  dem  14.  Mai  1970.  auf  dem 
evangelischen  Friedhol  ln  Quakenbrück 


Nach  schwerer  Krankheit  verstarb  am  19.  April  1970  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter  und  Tochter,  Frau 


Eva  Hasenpusch 

geh.  13.  11.  1914  ln  Labiau.  Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer 

Hans  Hasenpusch 
Peter,  Thomas 

und  Yvonne  Hasenpusch 
Friedrich  und  Martha  GrUuholz 


844  Straubing,  Schanzlweg  100  n 


Unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter,  unsere  gute  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Meta  Behrendt 

geb.  Gumbold  / 

aus  Küssen.  Kreis  Schloßberg 

Ist  nach  einem  schicksalsschweren  Leben  im  85.  Lebensjahre 
von  Ihrem  langen,  geduldig  ertragenen  Leiden  erlöst  worden. 

In  stiller  Trauer 

Horst  Behrendt 
Alice  Behrendt 

Liselotte  Knuilsen.  gcb.  Behrendt 
llrld!  und  Uwe 
und  Anverwandte 


3101  Bostei  21  bei  Celle,  den  13.  Mal  1970 

2000  Hamburg-Groß-E'lottbck  und  2190  Cuxhaven 

Die  Beerdigung  hat  am  19.  Mai  1970  auf  dem  Groß-Flottbeker 
Friedhof  ln  Hamburg-Groß-Flottbek.  Stiller  Weg,  stattgefunden. 


ln  Bad  Doberan  verstarb  im  85.  Lebensjahre  unsere  liebe 
Schwester  und  Tante 

Damenschneldcrmcisterln 

Lina  Böhm 

gcb.  Saager 

aus  Königsberg  Pr.,  Kaiserstraße  10 


In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Czerwlnskl.  geb.  Saager 
Erleda  l.Ubkc.  geb.  Saager 
und  alle  Angehörigen 


2300  Kiel.  SchlUstraße  14 

x  2321  Zarrcndorf,  Kreis  Grimmen.  Teschcnhegnerweg  9 


Tod  Ist  ein  langer  Schlaf, 

Schlaf  Ist  ein  kurzer,  kurzer  Tod. 
der  lindert  Dir 

__  __  und  Jener  tilgt  des  Lebens  Not. 

Tod  Ist  ein  langer  Schlaf. 

Kaufmann 

Gerhard  Knuth 

•  8.  8.  1891  t  5.  5.  1970 

Hauptmann  d.  Reserve 

aus  Königsberg  Pr. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
F.lsa  Knuth,  geb.  Romanowski 
Karl  Knuih 

und  Frau  Küte.  geb.  Slcvon 
Rainer  Knuih  aJ 

und  Frau  Christa,  geb.  Stelnhagcn  I 
Gerllnd  Knuth.  Gerd  MUnrhow 
Carsten,  Gesa.  Heiko.  Sabine  , 
und  alle  Angehörigen 

235  Neumünster.  Carlstraßc  40.  den  5.  Mal  1970 

Die  Trauerfeier  hat  auf  Wunsch  des  Verstorbenen  in  aller  Stille 

stattgefunden. 


Plötzlich  und  unerwartet  rief  der  allmächtige  Gott 
meinen  lieben  Mann,  unseren  treusorgenden  Vater, 
meinen  guten  Sohn,  unseren  lieben  Bruder 


Martin  Link 

aus  Pörschkcn,  Kreis  HeillgcnbcU 
zuletzt  x  1201  Trcplln 


zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


Renale  T.lnk  mit  Kindern 

x  1201  Treplln  über  Frankfurt  (Oder) 

Charlnlie  Link  und  Familie 

7920  Heidenheim.  Tnnnhttuserwef  • 


Am  11.  Mal  1970  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
mein  lieber  Vater  und  Schwiegervater,  unser  herzensguter 
Großvater  und  Onkel 

Heinrich  Wengei 

Bahnhof  Königsberg  Pr.-Judttten 
kurz  vor  Vollendung  seines  82.  Lebensjahres. 

ln  stiller  Trauer 
Hans  Kers  , 

und  Frau  Erika,  geb.  Wcngcl 
Ingo  Horchers 

und  Frau  Ingrid,  geb.  G*hlB*** 
Marlin  Grhlhaar 

und  Frau  Wilma,  geb.  Kopf 

3  Hanno ver-Kirch rode.  Dtedcnhofcner  Stinßo  9 
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Eine  Reichsregierung  für  nur  23  Tage 


Am  23.  Mai  1945  verhafteten  die  Alliierten  in  Flensburg  Großadmiral  Dänitz  und  sein  Kabinett 


termin  die  Einstellung  der  Truppenbewegungen 
bedeuten  sollte  — ,  schlug  fehl.  Obwohl  Eiscn- 
hower  die  Motive  der  deutschen  Unterhändler 
kannte,  antwortete  er  mit  einem  Ultimatum: 
Unterzeichnung  nach  einer  halben  Stunde  Be¬ 
denkzeit  oder  Wiederaufnahme  des  amerikani¬ 
schen  Bombenkrieges.  Immerhin  ließ  sich  Eisen- 
hower  auf  den  Vorschlag  Jodls  ein.  eine  zwei- 
tätige  Frist  für  die  Durchführung  der  Kapitula¬ 
tion  einzuräumen,  die  von  Jodl  damit  begrün¬ 
det  worden  war,  daß  diese  Zeit  für  die  Befiadl- 
richtigung  der  entfernteren  deutschen  Truppen 
benötigt  werden  würde. 

Auf  Grund  von  Jodls  Bericht  erteilte  Dönitz 
schließlich  seine  Genehmigung,  so  daß  Jodl  am 
7.  Mai  um  2.41  Uhr  die  .Urkunde  über  die 
militärische  Kapitulation*  Unterzeichnete.  Um 
12.45  Uhr  gab  Schwerin  von  Krosigk  in  einer 
Rundfunkansprache  die  Gesamtkapitulation  der 
deutschen  Wehrmacht  bekannt.  Die  Kampfhand¬ 
lungen  waren  am  8.  Mai  um  23.01  Uhr  einzu¬ 
stellen.  Auf  Verlangen  der  Sowjetunion  fand 
eine  zweite  Unterzeichnung  der  Kapitulation  — 
diesmal  durch  Keitel,  v.  Friedeburg  und  Stumpf! 
für  die  drei  Wehrmachtsteile  —  am  9.  Mai  um 
0.16  Uhr  im  Hauptquartier  des  Marschalls 
Schukow  in  Berlin-Karlshorst  statt. 

Beide  Dokumente  —  die  von  Reims  und  von 
Karlshorst  —  enthalten  lediglich  eine  militäri¬ 
sche  Kapitulationserklärung.  Dos  Deutsche 
Reich  als  Staat  hatte  nicht  kapituliert.  Der  völ¬ 
kerrechtliche  Fortbestand  des  Staates  war  ge¬ 
wahrt.  Dönitz  und  sein»  Geschäftsführende  Re¬ 
gierung  waren  auch  gewillt,  die  Geschäfte  im 
Sinne  der  Kontinuität  fortzuführen.  Erst  die 
Verhaftung  der  Regierung  Dönitz  am  23.  Mai  in 
Flensburg  beendete  die  personelle  Kontinuität. 

Uber  die  Kapitulationsverhondiungen  urteilt 
der  Kieler  Historiker  Karl  Dietrich  Erdmann, 
daß  sie  mit  „großem  Geschick'  geleitet  worden 
seien  und  daß  Dönitz  „das  Bestmögliche  aus 
dieser  Situation*  herausgeholt  habe.  Tatsädi- 


Eine  Dokumentation 
im  25.  Jahr 
der  Vertreibung  (XX) 

lieh  gelang  es  dank  der  zentral  gesteuerten 
schrittweisen  Gesamlkapitulation  noch  im  Mai 
1945  insgesamt  1,85  Millionen  Soldaten  der  Ost¬ 
front  in  den  Westen  zu  retten,  nicht  abschät.’- 
bar  sind  die  Trecks  und  Transporte  von  Flüdit- 
lingen,  welche  in  dieser  Maiwoche  noch  die 
westlichen  Linien  erreichten.  In  sowjetische  Ge¬ 
fangenschaft  gehen  mußten  1,49  Millionen  Sol¬ 
daten.  davon  allein  von  der  Heeresgruppe  Mitte 
im  böhmischen  Raum  rund  eine  Million,  weil 
die  Amerikaner  ihnen  den  Übertritt  hinter  ihre 
Linien  verwehrten. 

ln  seiner  Rundfunkansprache  vom  8.  Mai, 
welche  um  12.30  Uhr  vom  Flensburger  Sender 
ausgestrahlt  wurde,  sagte  Dönitz  u.  a.:  .W* r 
haben  alle  einen  schweren  Weg  vor  uns  "ir 
müssen  ihn  in  der  Würde,  der  Tapferkeit  und 
der  Disziplin  gehen,  die  das  Andenken  unserer 
Gefallenen  von  uns  fordert.  Wir  müssen  Ihn 
mit  dem  Willen  zur  Anspornung  aller  unserer 
Arbeits-  und  Leistungskraft  gehen,  ohne  die  wir 
uns  keine  Lebensgrundlage  schaffen  können. 
Wir  wollen  ihn  in  der  Einigkeit  und  Gerechtig¬ 
keit  gehen,  ohne  die  wir  die  Not  der  kommen¬ 
den  Zeit  nicht  überwinden  können.  Wir  dürfen 
ihn  in  der  Hoffnung  gehen,  daß  unsere  Kinder 
einmal  in  einem  befriedeten  Europa  ein  freie* 
und  gesichertes  Dasein  haben  werden,*  H.  M. 


„Neue  Weltordnung  muß  Kriege  verhindern" 


Die  Absicht  einer  Liquidierung  nicht  nur  des 
Krieges  wurde  schon  durch  die  Zusammenset¬ 
zung  des  Kabinetts  deutlich,  die  Dönitz  vor¬ 
nahm.  Er  lehnte  das  Angebot  einer  Mitarbeit 
ab,  das  ihm  Himmler  und  Ribbentrop  machten. 
Statt  dessen  berief  er  den  früheren  Reichs¬ 
finanzminister  Schwerin  von  Krosigk  zum 
neuen  Außenminister,  der  zum  eigentlichen 
politischen  Kopf  der  „geschäftsführenden  Reichs- 
regicrung*  wurde.  Noch  am  1.  Mai  erklärte  der 
neue  Minister  in  einer  Rundfunkansprache: 
.Auch  wir  glauben,  daß  eine  Weltordnunq  kom¬ 
men  muß,  die  nicht  nur  künftige  Kriege  ver¬ 
hindern,  sondern  rechtzeitig  die  Brandherde  be¬ 
seitigen  soll,  aus  denen  die  Kriegsursachen  er¬ 
wachsen.*  Aber  kritisch  zum  Plan  der  Verein¬ 
ten  Nationen  führte  Schwerin  von  Krosigk  aus: 
.Man  kann  aber  eine  solche  Ordnung  nicht  da¬ 
durch  schaffen,  daß  man  den  roten  Brandstifter 
mit  zum  Friedensrichter  macht  * 

Damals  sind  diese  mahnenden  Worte  auf 
alliierter  Seite  als  ein  Versuch  gedeutet  wor¬ 
den,  die  Koalition  der  Kriegsgegner  Deutsch¬ 
lands  zu  spalten.  Sicherlich  mag  eine  solche 
hinterlistige  Absicht  zu  vermuten,  nahe  gele¬ 
gen  haben,  da  derartige  Hoffnungen  noch  von 
Goebbels  öffentlich  vertreten  worden  waren. 
Aber  die  Männer  in  Flensburg,  wohin  Dönitz 
sein  Hauptquartier  am  2.  Mai  verlegte,  hegten 
derartige  Hoffnungen  nicht.  Statt  sich  verzwei¬ 
felten  Spekulationen  hinzugeben,  sahen  sie  in 
der  Stunde  des  Zusammenbruchs  klarer  als  die 
Sieger,  daß  die  gemeinsame  Gegnerschaft  der 
Alliierten  nur  vorläufig  die  tatsächlichen  Fron¬ 
ten  verdeckte.  Den  Glauben  an  eine  Wende  des 
Krieges  hielt  Dönitz  für  eine  Illusion,  weshalb 
er  die  Rettung  deutscher  Menschen  vor  der  Ver¬ 
nichtung  als  vornehmste  Aufgabe  ansah.  In 
seinem  Tagesbefehl  vom  1.  Mai  betonte  er,  den 
Kampf  solange  fortsetzen  zu  wollen,  „bis  die 
kämpfende  Truppe  und  die  Hunderttausenden 
von  Familien  des  deutschen  Ostraumes  vor  der 
Versklavung  oder  Vernichtung  gerettet  sind*. 

An  und  für  sich  hatte  dieser  Absicht  das  Ein¬ 
gehen  von  Teilkapitulalionen,  unter  Verzicht  auf 
eine  Gesamlkapitulation  entsprochen.  Aber  Dö¬ 
nitz  strebte  bewußt  eine  Gesamlkapitulation 
jedoch  in  Etappen  an.  Er  wollte  damit  errei¬ 
chen,  daß  der  Gegner  seinen  Bombenkrieg  ge¬ 
gen  die  Zivilbevölkerung  nicht  weiterführt,  daß 
durch  eine  Gesamtkapitulationsurkunde  die  Exi¬ 
stenz  einer  deutschen  Staats-  und  Wehrmachts¬ 
führung  vom  Gegner  anerkannt  und  zugleich 
die  Verpflichtung  zur  Respektierung  internatio¬ 
naler  Rechtsnormen  eingegangen  werde.  Ferner 


sollte  die  Kapitulation  nur  für  die  Wehrmacht, 
nicht  aber  für  Staat  und  Regierung  vollzogen 
werden. 

Da  Dönitz  wußte,  daß  sich  die  Gegner  zur 
Annahme  einer  bedingungslosen  Gesamtkapi¬ 
tulation  verabredet  hatten,  suchte  er  diese 
Klippe  für  seine  Absicht  einer  stufenweisen 
Durchführung  der  Kapitulation  dadurch  zu  ver¬ 
kleinern,  daß  er  zuerst  nicht  eine  offizielle 
Kampfeinstellung  entlang  der  ganzen  West¬ 
front  anbot,  was  den  Widerspruch  der  Sowjet¬ 
union  hervorgerufen  hätte,  sondern  bereits  am 

1.  Mai  den  Generaladmiral  von  Friedeburg  be¬ 
auftragte,  Verhandlungen  mit  dem  britischen 
Oberbefehlshaber  Montgomery  aufzunohmen. 
Für  diesen  Entschluß  sprach,  daß  Montgomery 
offensichtlich  —  anders  wie  Eisenhower  — 
mehr  militärisch  dachte  und  weniger  politisch 
gebunden  war,  außerdem  aber  eine  rasche 
Kampfeinslellung  ira  nordwestdeutschen  Raum 
zu  erreichen  war,  um  Schleswig-Holstein  feind¬ 
frei  zu  halten.  Vor  allem  sollte  dadurch  das 
„Tor"  zum  Westen  offen  bleiben,  das  zu  die¬ 
sem  Zeitpunkt  noch  zwischen  Elbe  und  Lübecker 
Bucht  für  die  ostwärts  davon  befindlichen  Sol¬ 
daten  und  Flüchtlinge  bestand. 

Der  Entschluß  von  Dönitz  begegnete  sich  mit 
einem  eigenmächtigen  Vorgehen  des  Gauleiters 
von  Hamburg,  Kaufmann,  und  des  Kampfkom¬ 
mandanten  der  Hansestadt,  Generalmajor  Wolz. 
Diese  hatten  sich  zur  kampflosen  Übergabe  der 
Stadt  entschlossen  und  bereits  am  29.  4.  Ver¬ 
bindungen  mit  den  Engländern  aufgenommen. 
Wolz  erhielt  nun  den  Auftrag,  den  Engländern 
auch  einen  Parlamentär  des  OKW  anzukündi¬ 
gen.  Beide  überschritten  am  Morgen  des  3.  Mai 
die  Linien,  Während  Wolz  die  Ubergabebedin¬ 
gungen  für  Hamburg  im  Hauptquartier  der 

2.  englischen  Armee  Unterzeichnete,  ging  die 
OKW-Delegation  unter  v.  Friedeburg  weiter 
zum  Hauptquartier  Montgomerys.  Hier  stieß 
man  auf  Verständnis  auch  für  den  Wunsch.  Sol¬ 
daten  der  deutschen  Ostfronttruppen  den  Über¬ 
tritt  in  britische  Gefangenschaft  zu  ermöglichen 
als  auch  die  Flüchtlingstransporte  weiterzufüh¬ 
ren.  Montgomery  lehnte  nur  eine  Aufnahme 
derartiger  Verabredungen  in  die  Kapitulations¬ 
urkunde  ab.  Uber  das  Angebot  von  Dönitz 
hinaus  forderte  der  britische  Oberbefehlshaber 
auch  die  bedingungslose  Kapitulation  der  deut¬ 
schen  Streitkräfte  in  den  Niederlanden,  in  Fries¬ 
land,  Schleswig-Holstein  und  Dänemark.  Friede¬ 
burg  kehrte  in  der  Nacht  vor.,  3.  zum  4.  Mai  zu 
Dönitz  zurück,  der  den  Bedingungen  Montgome¬ 
rys  gegen  Einwände  des  OKW,  von  Keitel  und 


Jodl,  zustimmte.  Am  4.  Mai  um  18.30  Uhr  Unter¬ 
zeichnete  Friedeburg  im  Hauptquartier  Mont¬ 
gomerys  bei  Lüneburg  die  Kapitulation  für 
Holland,  Nordwestdeutschland  mit  Inseln  und 
Dänemark.  Die  Waffenruhe  in  diesem  Raum  trat 
am  5.  Mai  um  8  Uhr  ein. 

Inzwischen  war  auch  in  Italien  Waffenruhe 
eingetreten.  Dort  hatten  ohne  Wissen  Hitlers 
seit  Ende  April  Kapitulationsverhandlungen 
stattgefunden,  die  nach  einigen  Schwierigkeiten 
am  29.  April  abgeschlossen  wurden.  Am  2.  Mai 
stellte  die  deutsche  Italienarmee  den  Kampf  ein. 
Am  gleichen  Tage  wurden  Dönitz  und  das  OKW 
von  der  vollendeten  Tatsache  mit  einem  Fern¬ 
schreiben  unterrichtet.  Generalfeldmarschall 
Kesselring  deckte  als  Oberbefehlshaber  im  Süd¬ 
raum  diese  Eigenmächtigkeit  und  forderte  um 
Genehmigung  auch  für  die  Kapitulation  der 
Heeresgruppen  Südost  und  West.  Dönitz  erteilte 
am  3.  Mai  jedoch  nur  die  Genehmigung  für  eine 
Kapitulation  der  Truppen  zwischen  Böhmer¬ 
wald  und  oberen  Inn,  die  dann  am  5.  Mai  mit 
Wirkung  für  den  6.  Mai,  12  Uhr,  unterzeichnet 
wurden.  Nun  befahl  Dönitz,  daß  die  Heeres¬ 
gruppen  E  (Jugoslawien),  Süd  (Ostfront  in 
Österreich)  und  Mitte  (Böhmen  und  Mähren) 
ihre  Operationen  gegenüber  den  sowjetischen 
Truppen  so  führen  sollten,  „daß  Zeit  zur  Ret¬ 
tung  möglichst  großer  Teile  der  deutschen  Be¬ 
völkerung"  gewonnen  werde. 

Friedeburg  war  am  5.  Mai  in  Reims  eingetrof¬ 
fen,  wo  ihm  jedoch  von  Eisenhower  die  Erörte¬ 
rung  von  Teilkapitulalionen  abgeschlagen 
wurde.  Dönitz  entsandte  daraufhin  den  General 
Jodl  mit  dem  Auftrag  nach  Reims,  Eisenhower 
rückhaltlos  darzulcgen,  weshalb  eine  Gesamt¬ 
kapitulation  unmöglich  sei.  eine  Kapitulation 
nach  Westen  aber  sofort  angenommen  werden 
würde.  Falls  Jodl  damit  keinen  Erfolg  haben 
sollte,  hatte  Dönitz  ihm  eine  zweite  Vollmacht 
für  die  Unterzeichnung  einer  Gesamtkapitula- 
lion  mitgegeben,  von  der  er  aber  erst  nach  vor¬ 
her  eingeholter  Genehmigung  durch  Dönitz  Ge¬ 
brauch  machen  durfte.  Wie  zu  erwarten,  lehn¬ 
ten  Eisenhower  und  sein  Stabschef  Bedell  Smith 
auch  gegenüber  Jodl.  der  am  6.  Mai  in  Reims 
eintraf,  Teilkapitulationen  ab,  da  sie  nicht  ein¬ 
zusehen  vermochten,  daß  die  Rettung  der  deut¬ 
schen  Zivilbevölkerung  und  Soldaten  vor  der 
Roten  Armee  ein  vitales  und  humanitäres  In¬ 
teresse  des  deutschen  Volkes  sei.  Auch  der  Ver¬ 
such  Jodls,  gemäß  einer  Anweisung  von  Dönitz 
eine  Gesamtkapitulation  mit  zwei  Terminen  zu 
erreichen  —  wobei  der  Anfangstermin  die  Ein¬ 
stellung  der  Kampfhandlungen  und  der  End¬ 


Wenig  mehr  als  drei  Wochen  war  die  letzte 
deutsche  Reichsregierung  im  Amt.  Am 
30.  Mai  1945  hatte  Hitler  kurz  vor  sei¬ 
nem  Selbstmord  den  Oberbefehlshaber  der 
Kriegsmarine,  Großadmiral  Karl  Dönitz,  zu  sei¬ 
nem  Nachfolger  als  Reichspräsident  und  Ober¬ 
befehlshaber  der  Wehrmacht  bestellt.  In  der 
kurzen  Zeit  ihres  Wirkens  bemühten  sich  Dö¬ 
nitz  und  seine  von  NS-Funktionären  weitge¬ 
hend  freie  „geschäftsführende  Reichsregierung" 
im  Rahmen  ihres  knappen  Spielraums  vor 
allen  Dingen  so  viele  deutsche  Menschen  wie 
möglich  dem  Zugriff  der  Sowjets  zu  entziehen 
und  für  Deutschland  das  Möglichste  zu  errei¬ 
chen.  Dönitz  selbst  stellte  dazu  lest:  „Der  Ehre 
war  wahrhaftig  genug  getan."  Am  23.  Mai  1945 
15  Tage  nach  der  Kapitulation,  wurden  der 
Großadmiral  und  die  Mitglieder  seiner  Regie¬ 
rung  aul  Befehl  des  Alliierten  Oberkommandos 
verhaftet  und  ihrer  Ämter  enthoben.  Das  ge¬ 
schah  zum  Teil  unter  entwürdigenden  Umstän¬ 
den. 

Das  nebenstehende  Bild  zeigt  (Mitte)  Groß¬ 
admiral  Dönitz,  in  Nürnberg  zu  zehn  Jahren 
Gelängnis  verurteilt,  links  Wirtschaftsminister 
Albert  Speer,  zu  20  Jahren  verurteilt,  und  rechts 
Generaloberst  Alfred  Jodl,  Chef  des  Wehr¬ 
machtsführungsstabes.  wurde  in  Nürnberg  hin¬ 
gerichtet.  Nachstehend  ein  Bericht  über  die 
kurze  Amtszeit  der  Regierung  Dönitz. 

Dönitz  war  durch  einen  Funkspruch  aus  Ber¬ 
lin,  der  ihn  gegen  18.30  Uhr  erreichte,  davon 
unterrichtet  worden,  daß  ihn  Hitler  als  Nach¬ 
folger  eingesetzt  habe  mit  der  Maßgabe,  ab  so¬ 
fort  über  sämtliche  Maßnahmen  zu  verfügen, 
die  sich  aus  der  gegenwärtigen  Lage  ergeben 
würden.  Bormann,  der  diesen  Funkspruch  ab¬ 
gesetzt  hatte,  verschwieg  in  ihm  Dönitz  den 
Tod  Hitlers,  der  drei  Stunden  vorher  Selbst¬ 
mord  begangen  hatte.  Der  Hintergrund  füt 
diese  unkorrekte  Unterrichtung  war  der  Ver¬ 
such  von  Goebbels  und  Bormann,  sofort  nach 
dem  Tode  Hitlers  einen  separaten  Waffenstill¬ 
stand  mit  der  Sowjetunion  zu  erreichen.  Erst 
als  in  den  Morgenstunden  des  1.  Mai  Stalins 
ablehnende  Antwort  eingetroffen  war,  funkte 
Bormann  kurz  vor  elf  Uhr  die  noch  immer  nicht 
ausreichend  klare  Mitteilung,  daß  das  Testa¬ 
ment  Hitlers  in  Kraft  sei.  Im  gleichen  Funk- 
spruch  kündigte  er  an,  er  werde  so  rasch  als 
möglich  zu  Dönitz  kommen,  woraus  zu  schlie¬ 
ßen  ist.  daß  Bormann  den  Nachfolger  Hitlers 
absichtlich  im  ungewissen  lassen  wollte,  bis 
er  durch  seine  persönliche  Anwesenheit  in  der 
neuen  Zentrale  seine  ehrgeizigen  Finger  in  die 
Regierungsgeschäfte  stecken  konnte.  Erst  nach 
15  Uhr  des  1.  Mai  traf  dann  aus  Berlin  bei 
Dönitz  der  Funkspruch  ein,  in  dem  wenigstens 
—  allerdings  noch  immer  die  volle  Wahrheit 
verschweigend  —  mitgeteilt  wurde,  daß  Hitler 
„verschieden*  sei.  Zu  diesem  Zeitpunkt  hatte 
aber  Dönitz  die  Arbeit  als  Staatsoberhaupt  und 


Oberbefehlshaber  der  Wehrmadit  bereits  auf- 
genommen. 

Als  s.wc  Dönitz  Anfang  Mal  zu  einer  zentral 
gesteuerten  stufenweisen  Gesamtkapitulation 
entschloß,  sah  die  militärische  Lage  so  aus:  Vom 
Reichsgebiet  waren  noch  Schleswig-Holstein, 
Hamburg  und  Ostfriesland,  Mecklenburg  und 
Teile  Vorpommerns,  ein  Raum  zwischen  mitt¬ 
lerer  Elbe  und  Havel,  die  Niederungen  der 
Weichselmündung  sowie  die  Halbinsel  Heia, 
die  „Festungen"  Berlin  und  Breslau  sowie  ein 
Streifen  Schlesiens  entlanq  des  Gebirges  und 
das  deutsche  Alpengebiet  in  deutscher  Hand. 
Auch  in  Böhmen  und  Mähren,  Österreich,  Nord¬ 
jugoslawien  und  Norditalien  standen  deutsche 
Truppen,  ebenso  in  den  Niederlanden  westlich 
der  Zuidersee  und  nördlich  der  Grebbe-Linie, 


in  Kurland  nördlich  der  litauisch-lettischen 
Grenze  und  westlich  des  Rigaer  Meer¬ 
busens,  in  den  Biskayahäfen,  auf  den  Kanal¬ 
inseln  und  in  Calais,  auf  Kreta,  Rhodos  und 
Milos  sowie  in  Dänemark  und  Norwegen  als 
Besatzungstruppen.  Die  Reserven  an  Munition, 
Waffen  und  Treibstoff  gingen  dem  Ende  zu 
Dönitz  war  sich  des  geringen  Spielraums  für 
seine  Handlungsfreiheit  völlig  bewußt.  Ihn 
wollte  er  ausnutzen,  um  gegenüber  den  West¬ 
mächten  eine  rasche  Beendigung  der  Kampf¬ 
handlungen  zu  erreichen  und  damit  Zeit  und 
Kraft  für  hinhaltenden  Widerstand  gegenüber 
der  Roten  Armee  zu  gewinnen,  der  allein  dem 
Zweck  der  R-ttung  von  Soldaten  und  Flücht¬ 
lingen  vor  russischer  Gefangenschaft  dienen 
sollte. 


